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Der EBB-AEDE ist ein eingetragener und als gemeinnützig anerkann ter Verein und die 
deutsche Sektion der ASSOCIATION EUROPEENNE DES ENS EIGNANTS / EUROPEAN 
ASSOCIATION OF TEACHERS (AEDE/EAT), gegründet 1956 
Seine Mitglieder in Funktionsstellen arbeiten rein ehrenamtlich   
 

Der EUROPÄISCHE BUND FÜR BILDUNG UND WISSENSCHAFT (EBB- AEDE) - früher: 
Europäischer Erzieherbund (EEB) - ist ein Verband v on Lehrern und Erziehern aller 
Bildungsbereiche, von der Vorschule bis zur Hochsch ule.  
 
Er wurde 1956 in Paris als die deutsche Sektion der  ASSOCIATION EUROPÉENNE 
DES ENSEIGNANTS ( AEDE )  gegründet. 
 
Die AEDE mit ihren Sektionen in vielen Ländern der EU und s owie in der Schweiz ist 
vom Europarat anerkannt und ihre Aktivitäten werden  von der Kommission der EU 
unterstützt.  
 
Der EBB-AEDE ist überparteilich und überkonfessionell, sein Ziel  ist "die Förderung 
des europäischen Gedankens und der europäischen Dim ension in allen Bereichen des 
Erziehungswesens” ( §2 seiner Satzung).  
EBB und AEDE  sind Mitglieder in der Europäischen Bewegung und f ordern ein födera-
listisches Europa.  
Der EBB-AEDE ist als eigenständiger und gemeinnütziger Verein an erkannt. 

 
 

WAS BIETET DER EBB-AEDE  
SEINEN MITGLIEDERN AN ? 

 
Der EBB-AEDE veranstaltet mehrfach jährlich europäi sche Seminare, die als Verans-

taltungen der dienstbezogenen Lehrerfortbildung ane rkannt sind. Ein besonde-
rer Schwerpunkt ist derzeit die Hilfe bei europäisc hen Bildungsprojekten, auch 
ihre Umsetzung  mit Hilfe der neuen Technologien 

In den Landes– und Regionalverbänden werden regiona le Veranstaltungen der Lehrer-
fortbildung durchgeführt, zum Teil in Kooperation m it der staatlichen Lehrerfort-
bildung 

Mitglieder können an europäischen Arbeitsgruppen de r AEDE oder ihren Sektionen 
sowie an europäischen Partnerschaftsprojekten betei ligt werden. 

Der EBB hilft bei der Findung von europäischen Part nern für europäische Bildungs-
projekte durch seine Verbindungen zu AEDE-Sektionen . 

Der EBB informiert seine Mitglieder regelmäßig über  Projekte zur  europäischen Bil-
dung 
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Ein Wort der Bundesvorsitzenden 
 
Liebe Mitglieder, 
 
die Europäische Union ist inzwischen weltweit in Wirtschaftskreisen als der größte zusam-
menhängende Wirtschaftsraum (EWR) bekannt und zum Analyseobjekt geworden. Es meh-
ren sich aber Stimmen, nach denen das sprachlich-kulturelle Projekt der 27 Mitgliedstaaten 
in Frage gestellt wird. Im nächsten Jahr wird mit Kroatien das 28. Land der Europäischen 
Union beitreten und die sprachlich-kulturelle Vielfalt vergrößern.  
 
Um so wichtiger erscheint es, dass wie in der letzten Ausgabe angesprochen im Dezember 
2007 der Lissabonner-Vertrag unterzeichnet worden ist. Damit hat sich die EU für einen 
Grundlagenvertrag entschlossen, der inzwischen von einigen Ländern, auch von Deutsch-
land ratifiziert wurde. Den Bürgern wird darin wie bisher das Recht gegeben, sich in einer der 
23 Sprachen der Verträge, d.h. in allen Amtssprachen außer Luxemburgisch und Irisch, an 
die Organe und die beratenden Einrichtungen der Union zu wenden und eine Antwort in der-
selben Sprache zu erhalten. Für die europäischen Rechtstitel und den europäischen Ge-
richtshof wird es nach dem Vertrag eigene Verordnungen geben. 

 
So redlich und wirkungsvoll in seiner Symbolwirkung der Vertrag ist, so minimal ist letztlich 
seine inhaltliche Wirkung, da zu wenig für das Zusammenwachsen des sprachlich-kulturell 
heterogenen Europas von Griechenland bis ins Baltikum und von Portugal bis Polen über 
wirtschaftliche Beweggründe hinaus getan wird. Schon längst setzen sich z.B. in der 
Mehrsprachigkeit die Dreisprachen-Pragmatik Englisch-Französisch-Deutsch durch. Und die 
mehrsprachige Landkarte wird nach Erkenntnissen der Europäischen Kommission ohnehin 
von Wirtschaftsräumen definiert. So wird dem Deutschen in Osteuropa ein Aufschwung, dem 
Russischen gleichzeitig ein Abschwung prognostiziert, für Französisch aufgrund der Assozia-
tionsverträge ein Aufschwung in Afrika. Spanisch werde sich ohnehin zu einer Weltsprache 
entwickeln und das Englische Großbritanniens neben dem Weltenglischen zu einer lokalen 
Variante der EU reduziert. 
 
Geben wir uns also nicht mit dem Vertrag von Lissabon zufrieden, sondern verstärken wir 
unsere Kräfte für das historisch einmalige Projekt einer supranationalen demokratiebasierten 
Staatengemeinschaft, in der sprachlich-kulturelle Vielfalt auf einer gemeinsamen Wertestruk-
tur aufsetzen sollte, die über reine Wirtschaftsfragen der Lissabonner-Strategie hinausgeht. 
Wir denken, dass wir hierfür in den Schulen und Hochschulen noch mehr über eine reine 
Institutionenkunde der EU oder Länderkunde hinauskommen müssen und Europa unseren 
Lernenden aus verschiedenen Blickwinkeln, anregend und modern anbieten müssen. Bil-
dungseinrichtungen sind hier institutionell gebunden, Verbände wie der EBB sollten aber 
diese Innovationskraft wieder stärker entwickeln, damit der Grundlagenvertrag auch mit Le-
ben gefüllt werden kann – und dies ist letztlich eine immerwährende Aufgabe für den EBB. 
 
Prof. Dr. Peter J. Weber                         Klaus Engel 
     Bundesvorsitzender      2. und Geschäftsführender Bundesvorsitzender 
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TEXTE UND BERICHTE ZUR EUROPÄISCHEN BILDUNG 

 

Peter J. Weber 

Verantwortung in Drittmittelprojekten – Plädoyer für eine stärkere Verzahnung 
von Management und Forschung (2008) [im Druck]. In: Pätzold, Henning (Hrsg.): Verant-
wortungsdidaktik. Baltmannsweiler, SS. 72-92. 

Einleitung 
Die Europäische Union (EU) hat mit den Rahmenprogrammen seit 1984 ein mächtiges Instrumentarium zur 
Wissenschaftsförderung in Europa geschaffen. Verwaltet vom Generaldirektorat „Forschung“ und bisher stark 
auf natur-, ingenieur- und medizinwissenschaftliche Projekte ausgelegt, hat das 6. Rahmenprogramm (2002 – 
2006) die spezifische Zielsetzung, einen Europäischen Forschungsraum zu schaffen. Dieser soll durch eine stär-
kere Ausrichtung der Forschungsförderung auf Fragen von europäischer Bedeutung und eine bessere europawei-
te Integration der Forschungsanstrengungen der verschiedenen Akteure errichtet werden (vgl. Steinberger 2003). 
Eingeschlossen in diese Zielsetzung sind seit dem 6. Rahmenprogramm die Geisteswissenschaften („Humani-
ties“); und sie sollen im 7. Rahmenprogramm eine noch wichtigere Stellung erhalten (European Commissi-
on2007, Das aktuelle 7. Forschungsrahmenprogramm hat eine Laufzeit von 2007 - 2013)  

Über den Verlauf der Jahre haben nicht nur die in dem Programm zur Verfügung gestellten Mittel zugenommen, 
sondern zugleich auch die Komplexität der Durchführung von Projekten. Mit der Komplexität stieg die Arbeits-
teiligkeit, da das Management dieser Projekte professionalisiert wurde (vgl. Witthaus 2007). Legt man einen 
zirkulären Zusammenhang zwischen Arbeitsbedingungen und Kompetenzen der Mitarbeiter zugrunde (vgl. 
Geißler 1995), so wird deutlich, dass neben der größeren Verantwortung zugleich auch Friktionen zwischen 
Wissenschaftlern und Management zunehmen. Eklatant wird dies z.B., wenn das Management bzw. die den 
Vertrag unterzeichnende Einrichtung in legaler Verantwortung für das Projekt steht, deren Wissenschaftler hin-
gegen stärker in einer moralischen (vgl. hier Jonas 1984 zu Verantwortungstypi). 

Im Zusammenhang dieser Friktionen tauchen verschiedene Problembereiche auf, zu denen z.B. die Passivität 
von Projektmitarbeitern, ausgelöst durch permanente Überforderung in Verbindung mit Zeitknappheit gehört. 
Dieser Überforderung entgegenzuwirken ist als zentrale Aufgabe erkannt worden, so dass von der EU gerade im 
Bereich Management interne Schulungen zum Erlernen der fehlenden Kompetenzen, oder auch der Austausch 
von „Good-Practice“ eingefordert werden. Insofern kann man hier von einer pädagogischen Verantwortung 
sprechen, dass in den Arbeitskontexten auf Lernmöglichkeiten zu achten ist, die zur Vermeidung einer Problem-
eskalation führen. 

Der vorliegende Beitrag beleuchtet den Problemkreis Verantwortung am Beispiel des EU-Projekts LINEE (Lan-
guages in a Network of European Excellence). Hierzu werden folgende Schritte unternommen: 

�  Zunächst werden das 6. Rahmenprogramm und das LINEE-Projekt vorgestellt, um Konfliktelemente 
im Hinblick auf die Verantwortung in Drittmittelprojekten zu synthetisieren. 

�  Auf dieser Grundlage werden verschiedene Verantwortungstypi in Drittmittelprojekten thematisiert, 
aus denen verschiedene Risikopotenziale entstehen können. 

�  Ein solches Risikopotenzial ist z.B. das Verhalten der Passivität aufgrund einer permanenten Verant-
wortungsüberfrachtung. Dieses Verhalten taucht auf der Verwaltungs- wie Wissenschaftsebene in 
Drittmittelprojekten auf und gefährdet nicht nur die Projekte, sondern die betroffenen Personen glei-
chermaßen. 
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�  Für die Verantwortungsüberfrachtung gibt es verschiedene Gründe, zu denen in Drittmittelprojekten 
insbesondere beschränkte Zeitressourcen und kurzfristig zu erwerbende Kompetenzen gehören. Die ab-
schließende These lautet, dass für eine größere Nachhaltigkeit eine bessere Verzahnung der Verantwor-
tung aller Beteiligten erreicht werden muss. 

Das Element der pädagogischen Verantwortung wird hier als ein Grundpfeiler von Handeln verstanden, da öko-
nomisch orientiertes Handeln in Drittmittelprojekten die normative und moralische Ebene unterbeleuchtet (vgl. 
Geißler 1997). Zudem müssen aufgrund der wachsenden Komplexität von Drittmittelprojekten Forschung und 
Management viel stärker als bisher aufeinander zugehen, um ein gegenseitiges Verständnis für die verschiedenen 
Handlungstypi des zweck- und verständigungsorientierten Handeln zu erreichen (vgl. Ulrich 1987). Ansonsten 
riskieren Drittmittelprojekte Humankapital in unverantwortlichem Maße. 

LINEE im 6. Rahmenprogramm 

Die europäische Forschungsförderung wird in erster Linie von der Generaldirektion (GD) „Forschung“ („Direc-
torate-General for Research“) der Europäischen Kommission getragen. Das Hauptinstrument der GD Forschung 
ist das Forschungsrahmenprogramm (FRP), das von der Kommission insbesondere auf der Grundlage von Ex-
pertengremien vorgeschlagen wird. Angenommen wird das Programm durch Mitentscheidung durch Rat und 
Parlament; es steht allen öffentlichen wie privaten Einrichtungen offen. Seit 1984 (1984-1987: 3,3 Mrd. €) haben 
sich die zugewiesenen Mittel im 6. FRP mehr als verfünffacht (2002-2006: 17,5 Mrd. €; Steinberger 2003). 

Ohne Zweifel hat das FRP einen starken Fokus auf technische und naturwissenschaftliche Forschungsförderung 
gelegt, wie es sich auch in den drei Kapiteln des Programms ausdrückt. Allerdings gewinnen in Kapitel 2 und 3 
auch die Geisteswissenschaften langsam an Bedeutung, da auch in gesellschaftspolitisch relevanten geisteswis-
senschaftlichen Forschungen ein europäischer Mehrwert gesehen wird. Das Expertengremium für „Humanities“ 
konstatiert hier einen eigenen Schwerpunkt im geisteswissenschaftlichen Bereich („Humanities“) für das 7. FRP, 
der Forschungsförderungen aus dem 6. FRP weiterführt (European Commission 2007). 

Die Kapitel sind im Einzelnen wie folgt definiert: 

�  Bündelung und Integration der Forschung der Europäischen Gemeinschaft durch Maßnahmen in sieben 
thematischen Prioritäten, die von speziellen Maßnahmen auf einem breiteren Feld wissenschaftlicher 
und technologischer Forschung ergänzt werden. Dieses erste Kapitel ist mit rund drei Vierteln der fi-
nanziellen Mittel der stärkste Bereich. 

�  Im zweiten Kapitel geht es wiederum in sieben Prioritäten mit Querschnittscharakter um die Ausgestal-
tung des Europäischen Forschungsraums durch sogenannte horizontale Maßnahmen in den Bereichen 
Innovation, Mobilität, Infrastrukturen sowie Wissenschaft und Gesellschaft. 

�  Im dritten Kapitel, in das LINEE fällt, geht es um die Stärkung der Grundpfeiler des Europäischen 
Forschungsraums durch Koordinierungs- und Unterstützungsmaßnahmen (Steinberger 2006). 

LINEE fällt weiterhin unter das spezifische Arbeitsprogramm „Integrating and Strengthening the European Re-
search Area“ und dort unter die Priorität 7 „Citizens and Governance in a knowledge based society Work Pro-
gramme 2004 – 2006“. Innerhalb der siebten Priorität gehört LINEE zum Forschungsbereich 3 „Die Vielfalt der 
Zugänge zur Wissensgesellschaft“ und zum Thema „Sprachliche Vielfalt in einer europäischen wissensbasierten 
Gesellschaft“ (The European Parliament and the Council 2002). Das Thema wird von der EU wie folgt definiert 
(European Commission 2002): 

„The enlarged European Union is characterised by a considerable linguistic diversity – a key component of 
broader cultural diversity. This diversity may carry important implications for European policies and choices 
towards a knowledge based society. The objective is to examine the role and implications of linguistic diversity 
in European populations, specifically in view of the efforts to create a European knowledge based society which 
respects cultural diversities and cross-cultural understanding.  

IPs and/or NoE should address the historical, political and cultural developments which have shaped the current 
linguistic situation in Europe and which are important for its development in the future. Important factors, pro-
moting or constraining linguistic diversity in Europe and likely developments should be identified and analysed. 
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The role of language in European society, economy and culture needs to be considered. Special attention should 
be paid to the reasons for, and consequences of choices of a language as ‘lingua franca’ in economic, political, 
scientific, cultural and other contexts. The importance of foreign languages as a „new basic skill” in a diverse 
and cohesive European knowledge based society should be examined. In this context, the role of language not 
only as communication tool, but also as a carrier of cultural content should be assessed. Possible relations be-
tween multilingualism and openness and tolerance towards other cultures are of interest.”  

In dieser Beschreibung tauchen zwei im 6. FRP neue Förderinstrumente auf: Integrierte Projekte (IPs: „Integra-
ted Projects“) und Exzellenznetze (NoE: „Networks of Excellence“). Interessant im Hinblick auf die Spezifizie-
rung von Verantwortung in Drittmittelprojekten sind nun die NoE, zu denen LINEE gehört, da durch deren Ziel-
setzung Besonderheiten in der wissenschaftlichen und Managementarbeit entsteht. Exzellenznetze sollen die 
europäische Spitzenforschung durch eine langfristige Verflechtung herausragender Forschungseinrichtungen und 
-institute stärken. Um das Ziel der Überwindung der Fragmentierung des Europäischen Forschungsraumes mit-
tels „virtueller Exzellenzzentren“ zu erreichen, werden insbesondere gemeinsame Koordinierungs- und For-
schungsarbeiten durchgeführt, die einen Großteil der Forschungskapazitäten und -tätigkeiten auf dem betreffen-
den Gebiet bündeln (Steinberger 2003). 

Für diese Netzwerke fordert die Europäische Kommission ein professionelles Management ein, das immer weni-
ger von den Wissenschaftlern selbst geleistet wird bzw. werden kann. Zudem verfolgen Netzwerke einen dezent-
ralen Gedanken, d.h. es soll sich nicht eine Einrichtung als die „Führende“ herauskristallisieren, sondern ein 
gleichberechtigtes Miteinander mit einer unter Umständen rollierenden Koordination (European Commission 
2003). Hieraus ergibt sich generell eine typische Aufgabenverteilung in der koordinierenden Institution, die im 
Prinzip von den Partnereinrichtungen in kleinerer Form übernommen werden kann: 

�  Ein herausragender Wissenschaftler eines bestimmten Forschungsbereichs wird als wissenschaftlicher 
Koordinator benannt. Dieser Wissenschaftler hat zuvor die ca. zwei Jahre dauernde Antragsphase koor-
diniert. Die Hochschule oder Forschungseinrichtung unterschreibt den Vertrag und haftet damit juris-
tisch für den Ablauf des Projekts. 

�  Das Management wird durch professionelle Manager oder nicht-professorale Wissenschaftler mit ent-
sprechender Erfahrung im Wissenschaftsmanagement gewährleistet. Je nach Bedarf werden das finan-
zielle und allgemeine Management auf zwei Personen aufgeteilt. 

�  Gesteuert wird das Netzwerk aber von dem alleinigen Entscheidungsgremium, dem Verwaltungsrat 
(Governing Board), dem alle Teamleader (=herausragende Wissenschaftler, für die ihre Einrichtungen 
unterschrieben haben) angehören und die sich über ein „Consortium Agreement“ untereinander gebun-
den haben. Dem Consortium oder Verwaltungsrat arbeiten einzelne Task Forces zu, welche die prakti-
sche Kooperation gewährleisten und in einem Exekutivkomittee organisiert sind. 

�  Innerhalb der koordinierten Forschungsarbeiten verteilen sich die Führungsaufgaben in LINEE z.B. auf 
sogenannte Supervisor, die für einzelne koordinierte Forschungsthemenbereiche (Thematic Area) ver-
antwortlich zeichnen, unter denen wiederum den sogenannten „Arbeitspaktetleadern“ eine Führungs-
aufgabe gegenüber Forschern und Doktoranden zukommt (vgl. Abb.1). 

 
 



��������	
�������
�
������������������������������� ������������������������������������������������������������������������������ �
                                                                                            8    
 

                          

                                                                        Abbildung 1 Aufbau LINEE 

Zusammenfassend ist festzuhalten, dass in immer stärker von professionellen Managern geführten Drittmittel-
projekten ein Konfliktpotenzial im Hinblick auf die zu übernehmende Verantwortung auf der Hand liegt: Da 
wissenschaftliche Koordination und Koordination im Sinne des Management aufgrund der erforderlichen Kom-
petenzen getrennt sind, hängt der Erfolg eines Projekts sehr stark von der Gestaltung der Schnittstelle dieser 
beiden Bereiche ab. Das daraus entstehende Konfliktpotenzial ist enorm und reicht dann bis in die unterste Ebe-
ne, da Forschung in erster Linie in Abhängigkeit zweckrationaler Ressourcenverteilung erfolgt.  

Sehr deutlich wird dies im 6. FRP, wenn vor Ablauf des ersten Jahres die Planung des „Joint Programme Activi-
ties“, dem eigentlichen Kern der Forschungsvernetzung unternommen werden muss und diese in erster Linie 
anhand finanzieller Vorgaben erfolgt. In vielen Drittmittelprojekten wird denn auch moniert, dass es im Prinzip 
keine Freiheit der Forschung mehr gibt, auch wenn es sich um nicht interessensgebundene Drittmittel der öffent-
lichen Hand handelt. Hinzu kommt gerade im EU-Kontext ein Verwaltungsaufwand, in dem zuweilen mehr Zeit 
auf die verwaltungskonforme Berichterstattung, denn auf innovative Forschung verbracht wird. 

Um aus diesem Konfliktdilemma herauszukommen, lohnt es sich im Folgenden, die eher wissenschaftlichen und 
eher Managementverantwortlichkeiten auf eine Systematik hin abzuklopfen. 

Dimensionen der Verantwortung in Drittmittel-Projek ten 

Verantwortung in Drittmittelprojekten unterliegt zunächst den generellen Mechanismen, wie sie bei Hans Jonas 
in seinem Versuch einer Ethik für die technologische Zivilisation zu finden sind und die hier in drei Dimensio-
nen aufgeteilt werden soll (vgl. Abb. 2). Nach Jonas ist die Bedingung von Verantwortung kausale Macht, d.h. 
eine Person wird für die Folgen ihrer Taten verantwortlich gehalten und gegebenenfalls haftbar gemacht. Liegt 
dieser Verantwortungsbereich in der Vergangenheit, so gilt Verantwortung aber auch für das, was die Person in 
der Zukunft tun wird (Jonas 1984, S. 172ff.). Dieser Aspekt ist in Drittmittel-Projekten besonders bedeutend, da 
die Projekte auf eine bestimmte Zeit angelegt sind und jeder Mitarbeiter in seinem Forschungshandeln die „Zeit 
danach“ für sich selbst, aber auch für die ausführende Institution in Betracht ziehen muss. 

Eine weitere besondere Tragweite erhält diese Ex-Ante-Verantwortung in den Exzellenznetzwerken des 6. Rah-
menprogramms, da dort alle Partnerinstitutionen gleiche Verantwortung tragen. Mit anderen Worten: Wenn ein 
Partner z.B. im finanziellen Management versagt, müssen alle anderen Partner dafür mit die Verantwortung 
tragen, d.h. z.B. für eine Budgetverringerung (vgl. CORDIS 2005). 
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Institutionelle Dimension:

Rollenverantwortlichkeit
Individuelle Verantwortung

 

                                                Abbildung 2 Zentrale Dimensionen von Verantwortung 

Damit kommen wir zu einer zweiten Dimension der Unterscheidung von Verantwortung nach Hans Lenk, die in 
Drittmittel-Projekten von Relevanz ist. Lenk hat die unterschiedlichen Verantwortungsarten im Hinblick auf 
Instanzen, Folgen und Subjekt(e) der Verantwortung analysiert. Er unterscheidet dabei zwischen Rollenverant-
wortlichkeit und (universal)moralischer Verantwortung (vgl. Lenk 1993). Die Rollenverantwortung, d.h. die 
Verantwortung gegenüber Institutionen, erhält in zeitlich befristeten Drittmittelprojekten gerade im europäisch-
internationalen Kontext bei hoher Personalfluktuation eine geschmälerte Bedeutung. An ihrer Statt tritt die Ver-
antwortung gegenüber dem Projekt, das sozusagen einen befristeten institutionalisierten Kontext bietet (vgl. 
Abb. 2).  

In Konkurrenz steht diese Verantwortung nach Lenk mit der moralischen Verantwortlichkeit jedes Einzelnen, 
wobei letztere oftmals durch erstere überformt wird. Dieser Übergriff des Systems Institution auf die Lebenswelt 
ist u. a. das Ergebnis einer Verrechtlichung unserer Lebenswelten, wodurch der eigene Wirklichkeitsbezug ver-
loren geht (vgl. hierzu Kolonialisierung der Lebenswelt nach Habermas 1981). Auch hier tragen Exzellenznetz-
werke ein enormes Konfliktpotenzial, da diese im Sinne der Subsidiarität organisiert sind. So gelten z.B. für die 
Rechnungsführung nationale Regularien, sofern die europäischen nicht verletzt werden (vgl. CORDIS 2005). Ein 
konkretes Beispiel für den Konflikt zwischen institutioneller und moralischer Verantwortung aus dem Kontext 
europäischer Drittmittelforschung: 

Universitäten, die nach dem Teilkostenmodell arbeiten, dürfen keine Forscher für ihre Forschungsleistungen 
bezahlen, die an der entsprechenden Institution eine Vollanstallung haben. Unter dem Regime des Vollkosten-
modells ist es hingegen nur eine Frage der Neugestaltung von Verträgen, um Forscher für ihre Forschungsleis-
tung zu honorieren. In vielen der neuen Mitgliedstaaten taucht nun der Konflikt auf, dass Forscher auf ein Zu-
satzgehalt durch Drittmittelprojekte angewiesen sind, ihre Universitäten aber zumeist nach dem Teilkostenmo-
dell arbeiten. Finanzmanager auf Konsortiumsebene sehen sich daher immer wieder in der prekären Situation, 
bei der Prüfung der Ausgabenkategorien der Partner („eligibility“) auf die Einhaltung dieser institutionellen 
Regeln zu achten, obgleich aus moralischen Gründen (Notwendigkeit mehrerer Arbeitsstellen im Universitätsbe-
reich für den Lebensunterhalt) diese Regelung gerade in osteuropäischen Ländern absurd ist.  

Am Ende zeigt das Beispiel die Gefahr, dass der Einzelne glaubt, die Institution sei letztlich für die Handlungen 
verantwortlich oder dass es so etwas wie eine kollektive Verantwortung gäbe, wodurch er/sie also nur eine Teil-
verantwortung zu tragen hätte (vgl. Capurro 1993). Allerdings befinden sich Forscher und Mitarbeiter der Admi-
nistration eines Drittmittelprojekts in unterschiedlichen Verantwortungspositionen, was uns zu einer dritten Un-
terscheidungsdimension der Verantwortung führt: legale/juristische versus moralische Verantwortung (vgl. Abb. 
2).  
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Einer Person werden nicht nur in Drittmittelprojekten, dort aber noch stärker als bei unbefristeten Stellen unter 
einem Ziel- und Zeithorizont bestimmte Aufgaben und die dazugehörigen Kompetenzen zugewiesen. Bei der 
Ausführung und bei Fehlern muss diese Person für die Folgen einstehen, d.h. juristisch gesehen wird Verantwor-
tung als die Pflicht einer Person verstanden, für ihre Entscheidungen und Handlungen Rechenschaft abzulegen. 
Im obengenannten Fall würde der Finanzmanager bei einer Fehlentscheidung die juristischen Folgen zu tragen 
haben, wobei der wissenschaftliche Koordinator am Ende die Gesamtverantwortung trüge. Zur Rechenschaft 
würde allerdings der Finanzmanager gezogen, da Handlungs- und Ergebnisverantwortung von ihm auf den Ge-
samtkoordinator übertragen wurden. Hinsichtlich seiner Rechenschaftspflicht der wahrgenommenen Führungs-
aufgabe stünde der Koordinator und dann letztlich seine für ihn unterschreibende Hochschule aber weiterhin in 
der Verantwortung. 

Sehr viel stärker kommt die moralische Verantwortung bei den Wissenschaftlern zum Tragen, da sie vor der 
legalen Verantwortung sozusagen durch das Projektmanagement „geschützt“ sind (vgl. generell zur Verantwor-
tung in der Wissenschaft, Greif 1998). Allerdings steht diese wiederum in großer Konkurrenz zur institutionel-
len, womit sich der Kreis der drei Dimensionen schließt (vgl. Abb. 2) und was ich an einem für Exzellenznetz-
werke im 6. FRP typischen Beispiel aufzeigen möchte: 

Um das zentrale Ziele der Forschungsvernetzung zu erreichen, müssen in intensiven Kommunikationsprozessen 
gemeinsame Forschungsvorhaben durchgeführt werden, wobei die Vernetzung und nicht das Forschungsvorha-
ben im Mittelpunkt steht. Hier stoßen generell in internationalen Projekten jedoch Kommunikationskulturen 
aufeinander, die ungleicher nicht sein könnten und oft zu einem Kommunikationszusammenbruch führen und im 
Bereich der Geisteswissenschaften besteht kein kohärentes Verständnis über das, was Geisteswissenschaften 
(„Humanities“) sind oder tun sollten (European Commission 2007, S. 8). In Exzellenznetzwerken besteht aber 
die kollektive Verantwortung gegenüber dem Geldgeber, so dass eine fatale Situation entsteht: Moralisch wür-
den Forscher Partner z.B. aus osteuropäischen Ländern gerne in die Gepflogenheiten der westlichen Wissen-
schaftsgemeinschaft einweisen, was aber aufgrund der engen Zeit - und Zielvorgaben nicht möglich ist. Die 
Folge ist, dass aus der institutionellen Verantwortung heraus, Partner eliminiert werden müssten, aus verantwor-
tungsbewussten Kollegialitätsgründen dies jedoch unterbleibt. 

Bisher ist deutlich geworden, dass gerade in Drittmittelprojekten die verschiedenen Handlungs- und Verantwor-
tungstypi sehr stark miteinander verknüpft sind und zugleich konfligieren (vgl. Abb. 2). Die Frage, die sich zu-
nächst aus einer (unternehmens-) ethischen Perspektive stellt ist diejenige, inwieweit die verschiedene Hand-
lungstypi im Hinblick auf ein „moralisches Organisationslernen“ in Einklang gebracht werden können (vgl. 
hierzu Geißler 1997). Im Fokus der Verantwortung wollen wir uns aber im Folgenden der Frage zuwenden, 
woher dieses Konfliktpotenzial in erster Linie rührt. Karin Dollhausen (2007, S. 33) formuliert hier, dass mit der 
Zunahme der teilweise erzwungenen Drittmitteleinwerbungen „ […] das „Eigenleben“ der Einrichtungen insge-
samt unruhiger wird.“ Begründen lässt sich dies u. a. mit der ständigen Überforderung von Mitarbeitern, da ih-
nen meist nur befristete Verträge angeboten werden können, ohne jedoch entsprechende Personalentwicklungs-
maßnahmen ins Leben zu rufen, um die geforderten Kompetenzen zu entwickeln. Welche individuellen Proble-
me daraus entstehen, soll im Folgenden geschildert werden. 

Passivität als typisches Fehlverhalten aufgrund von Verantwortungsüberlast 

Da das 6. Rahmenprogramm insbesondere dazu dienen soll, kulturelle Fragmentierungen in der europäischen 
Forschung abzubauen, kommt hier die interkulturelle Austauschebene für den Projektablauf erschwerend hinzu. 
Wie zuvor angedeutet, bestehen romanische, germanische, angelsächsische und slawische Forschungstraditio-
nen, die kulturell begründet und zumeist politisch überformt wurden. Obgleich die EU für das Management z.B. 
das „Sharing of managerial expertise and good practices” durch Workshops, virtuelle Arbeitsplattformen in den 
sogenannten „performance indicators” einfordert und sich ein der EU nachgelagertes Netzwerk von Trainings-
firmen etabliert hat, kommt es gerade im Management-Bereich, aber auch bei den für Einzelprojekte verantwort-
lichen Forschern zu permanenten Überforderungen. 
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Ein gängiges Muster, das in Drittmittelprojekten zu beobachten ist, ist dasjenige der Passivität, die unterschiedli-
che Formen hat (vgl. Gührs/Nowak 2002). Die offensichtlichste Form ist das Nichtstun angesichts eines beste-
henden Problems oder einer zu lösenden Aufgabe (vgl. Abb. 3). Diese Form taucht dann besonders auf, wenn es 
auf bestimmte Meilensteine im Projekt zugeht. Dann wird die Energie zur Vermeidung von Aktivität anstelle zur 
Problemlösung eingesetzt. Dies kann dazu führen, dass eine Projektgruppe oder gar das gesamte Projekt blo-
ckiert werden. Während dieser Blockade findet ein stummer Kampf statt, wer die ungeklärte Situation am läng-
sten aushalten kann. Die passivste Person erreicht dann in der Regel, dass andere Verantwortung übernehmen, 
was die heimliche Absicht allen passiven Verhaltens ist. 

                                   

Nichtstun

Aktivität

Überanpassung

Agitation

Passivität

 

                                                         Abbildung 3 Dimensionen der Passivität 

Projekte in 6. Rahmenprogrammen unterliegen einem bisweilen sinnentleerten Reporting, das durch die Verzah-
nung einer Jahres- und 18monatigen „Joint Programme Activity-Planung“ nochmals verkompliziert wird. Da 
Informationen zu diesen Reports wie z.B. Forschungspapiere oder „Person-Month-Abrechnungen“ einzeln ein-
gesammelt werden müssen, ergibt sich bei 20 und mehr internationalen Partnern ein riesiger Aufwand. Konkreti-
sieren wir dies an einem Beispiel: 

Forscher und Verwaltungsmitarbeiter im 6.FRP müssen ihre Arbeitszeit minutiös in sogenannten „Person 
month“ bestimmten Projekttätigkeiten zuordnen. Die „Person month“, die eine eigenständige EU-
Verrechnungsgröße sind und in der Regel in Arbeitsstunden für die Arbeitsverträge wieder umgerechnet werden 
müssen, werden von der koordinierenden Einrichtung gebündelt, was ohne entsprechende Software ab einer 
bestimmten Projektgröße unmöglich ist. Finanzmanager müssen damit auf Finanzsoftware zurückgreifen, die 
von Drittfirmen entwickelt werden und nach Anerkennung durch die EU-Evaluatoren eine Art „Absolution“ 
erhalten (vgl. z.B. www.hyperion.com). Viel eklatanter ist jedoch, dass Forscher in dem Verantwortungsdilem-
ma stehen, einer äußerst bürokratischen Arbeitszeiterfassung auf Kosten ihrer wissenschaftlichen Kreativität 
Genüge zu leisten. Moralisch steht jeder von ihnen vor der Frage, ob er in der Dokumentation nun ehrlich oder 
unehrlich ist bzw. seine Rollen- über die Individualverantwortlichkeit stellt. 

Eine zweite Form der Passivität ist die Überanpassung, bei der aus Sicht der betreffenden Person keine stimmige 
und für sie passende Problemlösung stattfindet (vgl. Gührs/Nowak 2002). Projektmitarbeiter zeigen hier ein 
hohes Maß an vorauseilendem Gehorsam, was von den anderen oftmals als hilfreich und pflegeleicht angesehen 
wird. Allerdings übernehmen diese Personen keine Verantwortung für ihr Handeln und dessen Folgen. Die 
Überanpassung kann auch in die dritte Form der hohen Aktivität führen, in der zielloses, ungerichtetes und ruhe-
loses Tun im Mittelpunkt stehen. Damit kommen Probleme zwar zunächst vom Tisch, werden aber nur scheinbar 
gelöst. 

Eine letzte und eher unangenehme Form der Passivität ist diejenige der Agitation. Dabei werden zwar scheinbar 
Beiträge zur Problemlösung erbracht, sind aber zugleich völlig ungeeignet, um zu einer echten Lösung beizutra-
gen. Ein typisches Argumentationsmuster bei der Rechtfertigung von Agitation ist es, Dinge hinauszuschieben 
mit Gedanken: „Bevor ich dieses Problem erfolgreich anpacken kann, muss ich zuerst noch ...“ Agitation ist 
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mehr auf Energieabfuhr als auf Problemlösung gerichtet. Klares Denken fehlt, die Person erlebt sich als verwirrt, 
und hofft, dass das Problem sich löst, indem sie irgendetwas macht. So werden unzählige Mails an Projektmitar-
beiter geschrieben, in denen artikuliert wird, dass es immer noch nicht so ist, wie man eigentlich schreiben will 
und kann. 

Gerade diese Form der Agitation stellt sich in 6. FRP-Projekten häufiger ein, da physische Treffen nur selten 
stattfinden und die Nachteile der sozialen Unverbundenheit in der virtuellen Kommunikation (vgl. Weber 2005) 
zu einem „Verantwortungsaufschub“ führen können. Erstaunlicher ist um so mehr, dass diese Problematik der 
mangelnden Bereitschaft der Verantwortungsübernahme aufgrund des Instrumentariums virtuelle Forschungs-
netzwerke nicht explizit in diesen Programmen angeführt wird. Und hier zeigt sich, dass Projektmitarbeiter auf 
wissenschaftlicher wie Managementebene einfach durch diese Virtualität überfordert sind, ohne dass dieser 
Überforderung mit Schulungsmaßnahmen begegnet wird. 

Meine generelle These ist hierbei, dass in Drittmittelprojekten die Ursachen für diese Überforderung, die zu 
Überverantwortung, aber auch Verantwortungsaufschub bzw. -ablehnung führen können, zu einem Großteil auf 
die Nichtbeachtung selbstbestimmter Lernprozesse und auf die mangelnde Verzahnung wissenschafts- und ma-
nagementorientierter Lernprozessen innerhalb dieser Projekte zurückzuführen ist. Dies führt uns zum letzten 
Abschnitt über den pädagogischen Ort der Verantwortung für Lernprozesse in Drittmittelprojekten. 

Der pädagogische Ort der Verantwortung für Lernprozesse in Drittmittelprojekten des 
FRP 

Pädagogische Orte der Verantwortung in Drittmittelprojekten des FRP zu finden, ist grundsätzlich ein schwieri-
ges Unterfangen, da Pädagogik dort nicht auftaucht oder eher als Zubringerwissenschaft gesehen wird: 

„DG Research should take note of new research proposals originating from the field of education to the extent 
that these are relevant to the Lisbon Agenda“ (European Commission 2007, S. 10). 

Zu vermuten ist, dass die Expertengruppe ebenso wie die Europäische Kommission ein Verständnis von Arbeits-
prozessen weniger als gemeinsame Lernorte denn als Orte der reinen Nutzenoptimierung haben, an denen Lern-
notwendigkeiten innerhalb des Projekts weniger im Mittelpunkt stehen. Geißler (1997) allerdings begründet die 
Notwendigkeit von Lernen in Arbeitsprozessen in seinem Ansatz des moralischen Organisationslernen als Ant-
wort auf das lern- und bildungstheoretische Defizit der Wirtschafts- und Unternehmensethik. Dieses Defizit 
existiert auch in den Rahmenprogrammen der EU und letztlich in dem wertfreien und zweckorientierten Erkenn-
tnisinteresse ökonomischer Theorien begründet. In seiner Annäherung an eine Bildungstheorie des Weiterbil-
dungsmarktes argumentiert er weiter, dass beim Lernen von Gemeinschaften in ökonomischen Kontexten die 
Lernprozesse der ökonomischen Praxis durch systematisch übergeordnete Selbsterziehungsprozesse verbessert 
werden können (Geißler 1999a, S. 76f.). Er folgert in der Entwicklung dieser Theorie, dass Marktaktivitäten 
Lernprozesse des ökonomischen Systems sind.  

Geisteswissenschaftliche (Drittmittel)Projekte funktionieren m. E. in dieser Geißler’schen Logik, da Lernen als 
Produkt der Weiterbildung vergleichbar mit den geisteswissenschaftlichen Ergebnissen oder Erkenntnissen in 
Drittmittelprojekten ist. Legitim erscheint es in diesem Zusammenhang auch von einem Drittmittelmarkt zu 
sprechen, der als solcher eine immer größer werdende Bedeutung für die Forschung erhält (vgl. Krücken/Staudt 
2007). Das Produkt der Weiterbildung dient in dem Geißler’schen Ansatz nicht nur zur Verbesserung der Hand-
lungsfähigkeit durch Lernen, sondern auch auf Überprüfung und Verbesserung der Lernfähigkeit durch Selbster-
ziehungslernen (Geißler 1999b, 98f.). 
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Dieses Lernen in Drittmittelprojekten ist mithin notwendig, da es in letzter Konsequenz befähigt, mehr rollenbezogene und mo-
ralische Verantwortung zu übernehmen. Eine pädagogische Verantwortung für Lernprozesse liegt also nicht nur bei jedem Ein-
zelnen, sondern in der Gemeinschaft aller am Produkt des Drittmittelprojekts beteiligten Arbeitsplätze. 

Arbeitsplätze in Drittmittelprojekten sind von Forschern, Managern und den Forschungszielen geprägt, so dass ich in Anlehnung 
an Geisslers Produkte-Kunden-Lieferanten-Netzwerk (Geißler 1995, S. 170ff.; 1999a,) von einem Produkte-Forscher-Manager-
Drittmittelgeber-Netzwerk sprechen möchte, wobei der Arbeitsplatz als pädagogische Dienstleistung aus dem Zusammenspiel 
zwischen Forschung und Management zu verstehen ist. Dieses Zusammenspiel wird durch die selbst- und fremdbestimmten 
Arbeitsplatzmerkmale bestimmt, die in Drittmittelprojekten aufgrund ihrer zeitlichen Beschränktheit bei gleichzeitig hoher und 
innovativer Outputorientierung ständig im Fluss sind. Mit anderen Worten: Um sich den immer wandelnden Herausforderungen 
in Drittmittelprojekten anzupassen oder diese gar zu antizipieren, müssen Forscher und Manager ständig ihre Kompetenzen an-
passen, wobei der Grad der Fremdbestimmtheit in den letzten Jahren durchaus gestiegen ist. Der Arbeitsplatz an sich wird dann 
zu einem pädagogischen Produkt, da seine Merkmale stark durch Lernprozesse der Forscher und Manager in Abhängigkeit von 
Drittmittelgebern für die Zielerreichung eines wissenschaftlichen Produkts bestimmt sind. Dies verdeutlicht zugleich, dass Per-
sonal in diesen Projekten aufgrund der hohen Prozessorientierung nicht leicht zu ersetzen ist und dass das Forschungsergebnis 
stark von dem genannten Zusammenspiel der Lernprozesse unter maßgeblicher Einflussnahme der Bedingungen des Drittmittel-
gebers abhängt (vgl. Abb. 4). 
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Abbildung 4 Ort der pädagogischen Verantwortung 

       

Pädagogische Orte der Verantwortung für Lernprozesse liegen dann einerseits in den spezifischen fachlichen Bereichen, aber 
auch in der gegenseitigen Verantwortung für den Erwerb der geforderten Kompetenzen und dies bedeutet zwischen Forschung 
und Management. Illustrieren wir diesen Gedanken am Beispiel der oben genannten „Joint-Programme Activity-Planung“ in 
Projekten des FRP: 

Die zweite und die darauffolgenden Phasen nach dem ersten Jahr eines 6. FRP-Projekts zu planen hängt zentral von den finan-
ziellen Projektressourcen, von den Kostenmodellen der beteiligten Einrichtungen und von der „eligibility“ der zu beantragenden 
Kosten ab. Ein Finanzprojektmanager, der ohne inhaltliches Interesse und Kompetenzen ist, kann eine solche Planung nur aus 
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 rein technokratisch-bürokratischer Sicht begleiten und wird sehr schnell mit seiner Rollenverantwortlichkeit in Konflikt mit den 

Forschern geraten. Der Koordination oder den Supervisoren nachgelagerte Ebenen können beide Kompetenzbereiche ohne ent-
sprechende Fortbildung überhaupt nicht einbringen.  

Interessanterweise unterhält die EU ein weites Spektrum an Weiterbildungsangeboten für den Managementbereich, ohne jedoch 
nachhaltig auf diese notwendige Verzahnung und Abstimmung mit den Wissenschaftlern einzugehen, was in umgekehrter Weise 
genauso gilt. Dies nährt den Verdacht, dass Drittmittelforschung nicht nur stärker den Interessen der geldgebenden Einrichtun-
gen dient, sondern vom Management zum Zwecke der institutionenabhängigen Zielerreichung eingesetzt wird. Hier läuft also die 
pädagogische Verantwortung für Lernprozesse wiederum Gefahr, einer reinen zweckorientierten Logik unterworfen zu werden. 
Zu illustrieren ist dies an den mannigfaltigen formalen Verantwortungsebenen in Projekten des 6. FRP: 

Wenn Forscher oder Mitarbeiter der Verwaltung an Fortbildungen teilnehmen wollen, so muss zunächst die „eligbility“ dieser 
Kosten geprüft werden. Losgelöst vom nachgewiesenen Sinn einer solchen Fortbildung für Mitarbeiter und Projekt kann die 
Fortbildung trotz Gutheißung der wissenschaftlichen Koordination von einem Buchhalter abgesagt werden, weil die Kosten 
entweder nicht „eligible“ oder sie nicht durch das nationale Buchhaltungssystem abbildbar sind. Mit anderen Worten: Bei der 
Frage nach einer Fortbildung rückt unter diesen Umständen weniger die Sinnhaftigkeit des Inhalts als die formale Abrechenbar-
keit in den Mittelpunkt, weil Mitarbeiter der Finanzverwaltung in ihrer rollenspezifischen Verantwortung zu den heimlichen 
Entscheidern nicht nur für Lernprozesse, sondern das gesamte Projekt werden. Ein häufiges Argument der Institutionen ist auch, 
dass kein Geld in Mitarbeiter investiert wird, die nur für eine äußerst begrenzte Zeit an der Einrichtung arbeiten. 

Dennoch ist den Rahmenprogrammen eine gewisse Sensibilität für eine didaktische Orientierung nicht abzusprechen. So sind 
didaktische Orte der Verantwortung ganz sicher in den Managementfelder zu sehen, für die wie oben erwähnt entsprechende 
Trainings eingefordert werden. Eine Empfehlung der „Expert Group on Humanities“ dürfte aber auch für die übrigen Hand-
lungsebenen dieser Projekte entsprechende Auswirkungen haben: 

„Consideration should be given to the creation of opportunities designed to train young researchers in collaborative, policy-
oriented research in international contexts“ (European Commission 2007, S. 10). 

Sicherlich zeigen sich hier Ansätze einer Verantwortung gegenüber den Handlungsebenen Institution und Gesellschaft, wenn 
eine politikorientierte Forschung im Fokus steht, deren Legitimation sozusagen durch den gesellschaftlichen Nutzen gegeben ist. 
Doch der didaktische Ort der Verantwortung an den Arbeitsplätzen selbst, an denen der Prozess des wissenschaftlichen Erkenn-
tnisgewinnes stattfindet und an denen der Raum für selbstreferentielle Lernprozesse für das Gelingen der Projekte so bedeutend 
ist, bleibt außen vor. 

Wo ist dann der pädagogische Ort der Verantwortung in diesen Projekten? Für die moralische Verantwortung bleibt der einzelne 
Forscher und Manager wohl allein, für die zweckorientierte Erfüllung des Forschungsziels jedoch werden EU und die formal 
Projektverantwortlichkeiten dann für qualifikationsorientierte Lernprozesse sorgen. 

Ausblick 

Die Gratwanderung zwischen Rollen- und Individualverantwortlichkeit in Drittmittelprojekten wächst gleichermaßen mit der 
Zunahme der Komplexität der Projekte. Kann man sich ein bloßes Nebeneinander der beiden Bereiche kaum leisten, so stellt sich 
gleichermaßen die Frage, inwieweit die moralische Verantwortung einer erkenntnisgeleiteten Forschung der legalen oder Rol-
lenverantwortlichkeit einer institutionenbezogenen Forschung untergeordnet werden darf und muss. Geißler formuliert hier im 
Rahmen seines „Moralischen Organisationslernens“, dass „der methodologische Ausgangspunkt einer tragfähigen Wirtschafts-, 
Unternehmens- und Managementethik […] deshalb die selbstreflexive Vergewisserung eines Subjekts sein [muss], das danach 
fragt, wie es sich moralisch verhalten soll … (Geißler 1997, S. 198). 

Als Hans Jonas vor mehr als 40 Jahren zu einem Versuch einer Ethik in der technologischen Zivilisation schrieb, da hatte er eher 
visionär die technologische Entwicklung im Fokus. Heute zeigt sich jedoch, dass diese wissenschaftliche Entwicklung sehr stark 
durch ihre Rahmenbedingungen determiniert ist. Denn: Wenn das Mischen tierischen mit menschlichen Erbguts in England im 
Gegensatz zu Deutschland erlaubt ist (vgl. Reich 2007) oder wenn geisteswissenschaftliche Projekte im 6. FRP einer naturwis-
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 senschaftlichen Logik unterworfen werden, dann geschieht dies auch durch die massive Aufwertung der Bedeutung des an wirt-

schaftlichen Prozessen orientierten Managements. 

Hier bedarf es einer „neuen“ Forschungs- und Managementethik, die Zweckrationalität mit Verständigungsorientierung bei 
Unabhängigkeit von geldgebenden Institutionen in Einklang bringt. Dies erscheint besonders wichtig in einer Zeit, in der Dritt-
mittel immer mehr ständige Finanzierungen von Institutionen ersetzen (vgl. Witthaus 2007). Konsequent gedacht, bedeutete dies, 
die moralische über die Rollenverantwortlichkeit zu stellen, was unter dem Primat der (monetären) Zweckorientierung von 
Drittmittelprojekten und der Ausdünnung freier Grundlagenforschung eher schwierig erscheint. Dabei würde eine optimale Ver-
zahnung von Forschung und Management ungeheure Potenziale freisetzen, die intensive Lernprozesse der jeweils anderen Seite 
zur Bedingung hätte. 
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                                    Erwin Miedtke, Stadtbibliothek Bremen 

Anna Langfus (1920-1966) - eine europäische Autorin 
 

Von Anna Langfus liegen in deutscher Übersetzung nur die zwei Bücher „Salz und Schwefel“1 und „Gepäck aus Sand“2  vor. 
Beide Romane sind im Original in französischer Sprache verfasst von einer in Polen geborenen Autorin jüdischer Herkunft. 
Allein diese wenigen Informationen machen neugierig auf die Autorin, die 1962 mit dem Prix Goncourt ausgezeichnet wurde.  
 
Thomas Mann sagte in einer Radiosendung im deutschsprachigen Rundfunk in Prag am 21. 1.1935: „Es ist die Aufgabe derer, 
die an die Notwendigkeit eines einträchtigen Europas glauben… eine Berührung der Kultursphären herbeizuführen und damit 
auf eine zwar leise, aber keineswegs unwirksame Weise die Annäherung der Völker…zu fördern.“ 
Und es sind gerade die Schriftsteller, die uns auf ihre so einmalige Weise, diese Annäherung auf vielfältige Art und Weise er-
möglichen. Das Leben und Werk der polnisch-französischen Schriftstellerin Anna Langfus fordert geradezu eine Betrachtungs-
weise unter multinationalen Fragestellungen heraus. In Polen geboren, jüdischer Herkunft, von deutschen Nationalsozialisten 
verfolgt und gefoltert und in Frankreich mit dem höchsten Literaturpreis ausgezeichnet ist sie in diesem Sinne eine europäische 
Schriftstellerin. Der Blick auf ihr Werk und Leben sucht unweigerlich auf aktuelle Fragestellungen Antworten und fokussiert in 
ihrer Person alle 3 Länder sowohl im historischen wie im aktuellen politischen Kontext als auch im Umgang mit den nicht  un-
problematischen Erinnerungskulturen und dem jeweiligen Verhältnis zu den jüdischen Überlebenden. 
 
Anna Langfus wurde am 2.1.1920 als Hanka Regina Szternfinkiel in einer sog. assimilierten jüdischen Familie im polnischen 
Lublin geboren. Der Vater war Offizier in der polnischen Garnison in Lublin. Lublin liegt im heutigen Ostpolen und war eine 
vom jüdischen Leben und der jüdischen Kultur geprägte Stadt; fast ein Drittel der 400.000 Einwohnern war jüdischer Herkunft. 
Anna besuchte das Gymnasium und veröffentlichte bereits im Alter von fünfzehn Jahren mehrere Erzählungen in polnischen 
literarischen Zeitschriften. 1937 heiratet sie mit siebzehn Jahren den 19jährigen Jakob Reis, der aus einer wohlhabenden jüdi-
schen Lubliner Textilfabrikantenfamilie stammte. Das junge Ehepaar geht noch im gleichen Jahr nach Belgien an die Polytechni-
sche Hochschule in Verviers, wo Jakob ein Studium als Textilingenieur absolviert. Anna studierte Mathematik. Verviers war 
damals weltweit bekannt als Zentrum des Wollhandels und der Textilindustrie. Ein Studium in Polen war seit 1936 durch die 
Aufhebung des jahrhundertealten Minderheitenschutzes für Juden und andere ethnische Gruppen sowie der Beschränkung der 
Zulassung für Juden zu den Universitäten zudem sicher erschwert. Es ist auch belegt, dass es ab Ende der 30er systematisch 
körperliche Misshandlungen an jüdischen Schülern und Studenten Jahre gab!3  
 
Bei Kriegsausbruch 1939 befinden sich Anna und ihr Ehemann in den Ferien in Lublin. Durch den deutschen Überfall auf Polen 
sind beide gezwungen, in Polen zu bleiben und sind in der Folge - wie die jüdische Bevölkerung insgesamt- Verfolgungen und 
Demütigungen aller Art durch die deutschen Besatzer ausgesetzt. Beide Familien werden ins Ghetto deportiert. Anna und ihr 
Mann versuchen, von dort zu fliehen. Die Flucht scheitert und beide werden gefangen genommen, als russische Spione verdäch-
tigt und gefoltert. Jakob Reis wird ebenso wie ihre Eltern ermordet. Anna war lt. Aussage ihrer Tochter Maria4 Augenzeugin der 
Erschießung ihres Mannes. In „Salz und Schwefel“ findet sich eine entsprechende Passage. Maria Langfus hat ausdrücklich den 
hohen autobiographischen Gehalt des Romans bestätigt.  
 
Anna kann fliehen und schließt sich als vermeintliche nicht-jüdische Polin einer Widerstandsgruppe an und muss selbst dort 
einen tief verwurzelten Antisemitismus erfahren. Sie wird verraten und ins Gefängnis von Plock5 gebracht.  Nach der Befreiung 
Polens scheitert ihr Versuch, nach Lublin zurückzukehren. Sie findet dort keinen Platz mehr und ein Weiterleben ist für sie nur 
außerhalb Polens möglich. Ein Mensch, der alles an den Tod verloren hat, wartet vergebens auf den eigenen Tod. „Salz und 
Schwefel“ endet mit dem Satz: „Und ich sage mir, dass einer von diesen unzähligen Tagen, die ich noch zu leben haben werde, 
da oben bereits anbrechen muss.“6 
 

                                                 
1 Langfus, Anna: Salz und Schwefel. Aus dem Französischen übertragen von Martha Johanna Hofmann. München: Cranach 1964 . 
2 Langfus, Anna: Gepäck aus Sand. Aus dem Französischen übertragen Yvonne Meier-Haas. München: Piper 1964. 
3 Molter, Hugo: „Die Christen und der Holocaust“. Rundfunkrede vom 8.4.2001 auf UKW Bayern 2. http://www.bfg-
muenchen.de/br080401.htm 
4 Aus dem Telefongespräch am 4.8.2005 mit Gustavo Goyen, Paris. 
5 P
ock (deutsch Plotzk, Plozk, 1939-41: Plock, 1941-45: Schröttersburg) ist eine Stadt in Polen in der Woiwodschaft Masowien etwa 100 km nordwestlich von 
Warschau an der Weichsel 
6 Anna Langfus: Salz und Schwefel“, S. 406. 
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 1947 geht Anna Reis, die als einzige ihrer Familie überlebt hat, nach Frankreich, wo noch ein älterer Verwandter7 der Familie 

gelebt haben soll. Sie arbeitet zunächst in einem Waisenhaus; später findet sie eine Anstellung als Mathematiklehrerin in Rueil-
Malmaison. Sie heiratet ein zweites Mal und nimmt den Namen ihres Mannes, Aron Langfus, an, den sie aus Warschau kennt. 
1948 bekommt das Ehepaar eine Tochter. Von Maria Langfus war zu erfahren, dass ihre Eltern nur noch kurze Zeit Polnisch 
miteinander gesprochen hätten und dann für immer Französisch. Die polnische Sprache sei für Anna Langfus zu einem Greul 
geworden8.  
Die Familie lebt bescheiden in einer Genossenschaftswohnung in dem Pariser Vorort Ville de Sarcelles. Anna Langfus engagiert 
sich im Pariser kulturellen Leben und nimmt an den Aktivitäten verschiedener jüdischer Institutionen teil. Sie gehört speziell zur 
Gruppe "Französisches Judentum", mit der sie auch nach Israel fährt und u. a. das  Mémorial der Deportation von Yad Vashem 
in Jerusalem besucht.  
 
Anna Langfus beginnt zu schreiben - auf Französisch. Nach Aussage ihrer Tochter hat sie sich als aus Polen Vertriebene gefühlt 
hat und konnte erst in einer anderen Sprache als der Polnischen ihr literarisches Werk schaffen. Bis zu ihrem frühen Tod entste-
hen drei Romane sowie mindestens zwei Theaterstücke und Hörspiele. Als eine der ersten jüdischen weiblichen Überlebenden 
beginnt sie ihre literarische Arbeit über die selbst erlittenen Erfahrungen der Verfolgung, der Ermordung ihrer Familie und ihres 
einsamen Überlebens als „Nicht-Untergegangene“9. Hier ist anzumerken, dass es bis in die 1980er Jahre überhaupt nur sehr 
wenige Publikationen von Frauen zum Thema gab. 
 
1956 erfolgt unter der Regie von Sascha Pitoëff im Théâtre d'Aujourd'hui (Alliance Française) die Aufführung ihres ersten, 1952 
ebenfalls in französischer Sprache verfassten Theaterstücks „Les Lepreux“ (zu Deutsch: Die Leprösen). Sie thematisiert darin u. 
a. die Verhaftungen und die Morde an polnischen Juden im Jahre 1941. Das Stück wird 10mal gezeigt, fällt jedoch durch. Anna 
Langfus dazu in einem Interview in „Conférence Wizo“, 3/1963,: "La réalité a droit au mauvais goût, la fiction, non"10 (dt.: Die 
Wirklichkeit hat das Recht auf schlechten Geschmack; die Fiktion nicht"). 
 
1963 wird im Théâtre de Poche in Brüssel das Stück „Amos ou les fausses espérances" (dt.: Amos oder die falsche Hoffnungen) 
aufgeführt. Zusätzlich arbeitet Anna Langfus bei der Zeitung L’Arche als Theaterkritikerin und schreibt an ihrem ersten Roman, 
den sie 1960 bei Gallimard unter dem Titel „Salz und Schwefel“ veröffentlicht. Es ist einer der ersten autobiographischen Ro-
mane über die Shoah, der in Frankreich veröffentlicht wurde und es ist auch das erste Werk einer Frau, die zu den sogenannten 
Schriftstellern "der Generation von Auschwitz" gehört. Für diesen Roman wird sie 1961 mit dem bedeutenden Lausanner Litera-
turpreis Prix Charles Veillon11 ausgezeichnet 
 
Als erste Schriftstellerin wählt sie für diesen Stoff den Roman als Form und findet so auch einen Weg des Aushaltens des selbst-
erlebten Grauens. Alle Sprache zuvor hatte für sie jeden Sinn für das Erlebte verloren. Die Erzählerin in „Salz und Schwefel“ 
spricht in der ersten Person von Erlebnissen und Erfahrungen, die teilweise denjenigen der Autorin sehr nahe kommen. Die Rea-
lität selbst, so die Autorin in einem Interview, präsentierte sich in einer solchen Monstrosität, dass das Beschriebene wie eine 
Erfindung klingt. Und sie verstößt gegen ein Tabu, sie beschäftigt sich auch mit den Tätern. Sie erspart sich und ihren Lesern in 
der der Beziehung zwischen Opfer und Täter nicht die Darstellung aller Formen menschlicher Begegnung  zwischen beiden: 
Tod, Rache, aber auch Hoffnung und Liebe.  
 
Nach „Salz und Schwefel“ schreibt sie weiter und sucht nach eigenem Bekunden einen Stoff, der nichts mit ihrem eigenen Erle-
ben zu tun hat. Sie versucht eine Liebesgeschichte, aber beim Schreiben merkt sie, dass sie auch hier ihr eigenes Erleben wiede-
rum als Subtext, als Grundton einarbeiten muss. Sie muss auch in „Gepäck aus Sand“ davon erzählen, was es für das Weiterle-
ben bedeutet, dieses Grauen überlebt zu haben. Anna Langfus hat ihr Werk immer als Notwendigkeit der schriftlichen Zeugen-
aussage und als persönliche Aufgabe, als inneren Zwang, gesehen, über den Genozid zu schreiben und auch über ihre Enttäu-
schung, zu erleben, dass sie damit auch der französischen Öffentlichkeit lästig war. Anna Langfus fragt  "Wie kann man mit 
menschlichen Worten eine Wirklichkeit erwähnen, die gar nicht dem Menschen entsprechend ist?“ Und sie antwortet selbst  „Es 
bedarf der Stille, viel Stille zwischen den Wörtern, damit man die Schreie der Opfer hört.“12. Hier spricht die Autorin über das 
eigentlich Unaussprechliche der Leiden der Opfer und findet zugleich den einzigen Weg der Darstellung, denn dieses  Unauss-
prechliche der Leiden ist eben unaussprechlich in  dem von ihr Geschriebenen enthalten „in der Stille zwischen den Wörtern….“, 

                                                 
7 In ihrem 2. Roman „Les bagages de sable“ trifft die junge Heldin gleich zu Anfang auf den Bruder ihres Vaters, der in Paris (über-)lebte und der das von ihr 
erlebte Grauen nicht teilen kann. 
8 Aus dem Telefongespräch am 4.8.2005 mit Gustavo Goyen, Paris. 
9 Zitiert nach Primo Levi. 
10 Zitiert nach Ellen S. Fine: "Le témoin comme romancier: Anna Langfus et le problème de la distance.“ In: Pardès 3/1993, S. 96 
11 Preisträger war u.a. auch Alfred Andersch.  
12 Anna Langfus zitiert nach „Femme de lettres, temoin de la Shoah“ vgl. http://www.up.univ-mrs.fr/oriental/bitton/pages/notice/langfus.htm. 
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 die dafür die einzige Möglichkeit bietet. Für diesen zweiten Roman „Les bagages de sable“  erhält sie 1962 den höchsten franzö-

sischen Literaturpreis, den Prix Goncourt. Als vierte Frau überhaupt und als erste Polin. 
 
Aus ihrem Vorwort zu einem Buch von Raph Feigelson13 lässt sich Anna Langfus‘ Hauptmotiv zum Schreiben ableiten: "Im 
Gedenken derer, die gelebt und gelitten haben, entschied er sich, das Echo derjenigen zu verstärken, die uns noch aus diesem 
Aufruhr von Millionen gemarterten, zermahlenen, hastig begrabenen oder eingeäscherten Körpern erreichen".14. In einem ande-
ren Zusammenhang äußert sie „Es gab viele Jahre, in denen ich darüber nicht sprechen konnte. Dann habe ich "…das Salz" ge-
schrieben. Aber selbst heute (also 1960, Anm. d. Verf.) sind das Fakten, die der (französischen Öffentlichkeit, Anm. d. Verf.) 
unbequem und lästig sind. Sie erinnern uns ein wenig zu sehr an das Ungleichgewicht der Welt, in der wir leben. Eine Welt, in 
der vielleicht ein Mensch in diesem selben Moment, irgendein Mensch, der uns ähnlich ist, spazieren geht und unseren Tod in 
seinen Händen hält. Es sind Gedanken, die man nicht akzeptiert. Man möchte sie mit einer Handbewegung verjagen wie eine 
lästige Fliege [... ]“15 
 
Ihr dritter Roman „Saute, Barbara“, der sich auf das Thema der Überlebenden der Shoah bezieht, erscheint 1966 und ist bisher 
nicht ins Deutsche übertragen worden. Im selben Jahr stirbt Anna Langfus am 12. Mai im Alter von erst 46 Jahren ganz überra-
schend an Herzversagen. Sie liegt auf dem jüdischen Friedhof in Bagnieux bei Paris begraben. 
 
Anna Langfus hat auch journalistisch gearbeitet sowie Beiträge und weitere Vorworte für Sammelwerke und Bücher geschrie-
ben. In der bereits erwähnten Zeitschrift L’Arche erschien ein Interview, das sie mit Piotr Rawicz geführt hat und in dem er ihr 
eine Heftigkeit in der Befragung bescheinigt, die ihn erschöpft hat. 1968 erscheint posthum ein „Guide juif de France“ von Ro-
ger Berg in den Editions Migdal, an dem Anna Langfus auch mitgearbeitet hat. Heute ist Anna Langfus, das muss wohl so gesagt 
werden, sowohl in Frankreich als auch in Deutschland und Polen eine in der Öffentlichkeit weitgehend so gut wie vergessene 
Autorin. In Winfried Englers deutschsprachigem Standardwerk zum französischen Roman von 196516 z.B. wird die Goncourt-
Preisträgerin von 1962 nicht einmal erwähnt. Doch lassen auch Spuren der Beschäftigung mit ihrem Leben und Werk auffinden. 

·  Ihre Werke erscheinen ab 1960 in Frankreich im renommierten Gallimard Verlag: 
1. Le sel et le soufre, Paris, Gallimard, 1960 
2. Les bagages de sable, Paris, Gallimard, 1962.  
3. Saute Barbara, Paris, Gallimard, 1965  
4. und noch einmal 1981 und 1983 in der Collection Folio17 in Taschenbuchausgaben. 

·  Mehrere Jahre nach ihrem Tod nimmt eine Theatergruppe18 den Namen ihres Buches Gepäck aus Sand an. Im Jahre 
1995 tritt die Truppe in vielen Städten Frankreichs auf. Die Schauspielerinnen lesen die Biographien, die von Charlotte 
Delbo im Gedenken an ihre Deportationsgefährtinnen geschrieben wurden. 

·  Die „Bibliotheque municipale“ in Ville de Sarcelles den Namen Anna Langfus. Entsprechend der multikulturellen Be-
völkerung der Stadt betreibt sie heute interkulturelle Arbeit. Über Anna Langfus selbst war 2005 in der Bibliothek kaum 
etwas bekannt. Allerdings bekam ich hier am 3.8.2005 der entscheidende Hinweis, dass Anna Langfus’ Tochter in Paris 
lebt.   

·  Im Centre de Documentation Juive Contemporaine in Paris sind zahlreiche Dokumente zum Leben und Werk Anna 
Langfus’ gesammelt.  

·  Im Kindler-Literatur-Lexikon19 findet sich ein Artikel über ihren Roman "Gepäck aus Sand".  
·  Das Hörspiel "Der letzte Besuch" wurde mehrfach bei deutschen Radiosendern20 inszeniert und gesendet. 
·  Ebenfalls im Zuge der Verleihung des Prix Goncourt wurden ihre Romane in mehrere Sprachen übersetzt - u. a. auch 

ins Amerikanische "The lost Shore", New York 1964 sowie ins Katalanische "La Sal i el Sofre", Barcelona 1965. „Le 
Sel el le Soufre“ liegt 1962 unter dem Titel „The whole land brimstone“ in New  York bei Pantheon Books vor. Die 
deutschsprachigen Übersetzungen erschienen 1964 und 1966. Weitere Übersetzungen in andere Sprachen sind sehr 
wahrscheinlich!  

·  In französischsprachigen Publikationen21, die größtenteils im Centre de Documentation Juive im Pariser Marais archi-
viert sind, wurde die Autorin vielfach erwähnt und gewürdigt. 

                                                 
13 Feigelson, Raph: L’usage de la parole. Paris: Jean Grassin Editeur 1963, S. 5-6. 
14 Dto.: „…fidele a ceux qui ont vecu et souffert il y a vingt ans, il a decide d’amplifier tous les echos qui nous parviennement encore de ce tumultene de millions 
de corpss tortures, broyes, ensevelis a la hate ou reduits en cendres…“ 
15 Anna Langfus zitiert nach „Femme de lettres, temoin de la Shoah“ vgl. http://www.up.univ-mrs.fr/oriental/bitton/pages/notice/langfus.htm: 
16 Engler, Winfried: Der französische Roman von 1800 bis zur Gegenwart. Bern: Francke Verlag 1965 
17 Le Sel et le Soufre. Collection Folio (No. 1506). Paris Gallimard 1983 und Les Bagages de Sable. Collection Folio (No. 1283). Paris: Gallimard 1981. 
18 http://www.fmd.asso.fr/updir/20/deuxieme_partie.pdf, S.6 
19 Vgl. Ernst Herhaus „Les Bagages des Sables“ in: Kindlers Literatur Lexikon. Zürich: Kindler, Bd 1, 1964, S. 1251.  
20 Produktionen beim Hessischen Rundfunk und bei Radio Bremen sind belegt. 
21 Vgl. u.a.: L'Arche, n° 174-175, 1971, pp. 87-89, " Anna Langfus qu'avez-vous fait de votre vie ? ". 
H. Blémont, " Langfus Anna ", dans Dictionnaire de biographie française, Paris, Letouzey & Ané, 1998, fasc. CXI, p. 736. 
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·  „Der Spiegel“ berichtete anlässlich der Verleihung des Prix Goncourt unter dem Titel „Sand im Getriebe“ über die Au-
torin und zitiert sie auf die Frage, ob der neue Ruhm sie nun etwas lebensfreundlicher stimmen werde „Wenn es der Ge-
stapo nicht gelungen ist, mich zu ändern, so wird es auch hundert Zeitungsartikeln nicht gelingen.“22  

·  2 neuere literaturwissenschaftliche Darstellungen in deutscher Sprache: Judith Klein: Literatur Genozid. Darstellungen 
der nationalsozialistischen Massenvernichtung in der französischen Literatur, 1992 bei Böhlau erschienen und Katja 
Schubert: Notwendige Umwege. Gedächtnis und Zeugenschaft in Texten jüdischer Autorinnen in Deutschland und 
Frankreich nach Auschwitz, 2001 bei Olms erschienen, würdigen im Zusammenhang der Thematik Anna Langfus und 
die Einzigartigkeit ihres Werks. Beide Werke haben mir wichtige Hinweise für meine Ausführungen gegeben.  

·  In Polen wird an einer Übersetzung gearbeitet. Die erste Passage des Buches "Salz und Schwefel", wurde 2004 in einer 
Zeitschrift abgedruckt. 

·  Die Romane „Salz und Schwefel“ sowie „Gepäck aus Sand“ befinden sich in der deutschsprachigen Übersetzung so wie 
in den französischen Originalausgaben im Bestand vieler deutscher Bibliotheken und natürlich den Bibliotheken der 
französischen Kulturinstitute. 

·  Und es gibt beide Romane über das Internetportal deutscher Antiquariate zu erwerben. 
·  2005 und 2006 fanden mit Unterstützung und unter Beteiligung der Günter-Grass-Stiftung; Bremen, des Institut francais 

de Breme, der Stadtbibliothek Bremen sowie von Frau Urszula Wöltjen und  der Leitung des Festivals der 4 Kultu-
ren/Lodz in Lodz und in Bremen Vorträge des Verfassers über Leben und Werk der Autorin sowie 3sprachige Lesungen 
mit aus „Salz und Schwefel“ statt. 

 
Der Verfasser dankt abschließend ausdrücklich Herrn Gustavo Goyen, Paris, für die intensive Unterstützung der Recherchen in 
Paris und für das Telefonat mit Maria Langfus in Paris. 
 
©Erwin Miedtke 
 
 

                                                                                                                                                                              
Lionel Cohen, " Langfus Anna ", Encyclopaedia Judaica, Jérusalem, Keter, 1972, 10 : 1420. 
Ellen S. Fine, " Le témoin comme romancier : Anna Langfus et le problème de la distance ", Pardès, n° 17, 1993, pp. 93-109. 
Ellen S. Fine, " Anna Langfus, écrivain témoin ", suivi de trois textes d'Anna Langfus, Les Nouveaux Cahiers, n° 115, 1993-1994, pp. 39-52. 
Christiane Makward, Madeleine Cottenet-Hage (dirs.), Dictionnaire littéraire des femmes de langue française, Karthala / Agence de la francophonie, 1996, pp. 
353-355. 
Jacqueline Mesnil-Amar, " Mort d'Anna Langfus ", Les Nouveaux Cahiers, n° 6, 1966, pp. 74-76 
22 „Der Spiegel“, 48/1962, S. 119f.. 22Vgl. u.a.: L'Arche, n° 174-175, 1971, pp. 87-89, " Anna Langfus qu'avez-vous fait de votre vie ? ". 
 
 



                                                                                                 
  

 
 

EUROPÄISCHE WEISHEITEN 
 
 

Etre tolérant ce n’est pas tolérer l’intolérance des autres 
 
Tolerant zu sein heißt keineswegs die Intoleranz Anderer zu tolerieren 
 
Jules Romain, französischer Romancier und Dramatiker, 1885 – 1972 
 
 
 

 

 
 

 

Geschichte - Europa und die Welt vom Wiener Kongreß bis 1945 
Histoire      - L’Europe et le monde du congrès de Vienne à 1945 

Ein Bericht von Klaus J. Heinermann, Berlin

Der Regierende Bürgermeister von Berlin Klaus Wowereit und der französische Bildungsminister Xavier Ducros hatten am 
9.April 2008 ins Deutsche Historische Museum Berlin geladen, um den zweiten Band des deutsch-französischen Geschichts-
buchs („Europa und die Welt vom Wiener  Kongreß bis 1945“) zu präsentieren. Den üblichen Lobreden der beiden Politiker 
folgte eine kurze Rede von Marie Hartmann, die als ehemaliges Mitglied des Deutsch-Französischen Jugendparlaments von 2003 
die Herausgabe eines solchen bikulturellen Geschichtsbuchs mit angeregt hatte und die zu Recht stolz darauf war, das diese Ini-
tiative des Jugendparlaments von den zuständigen Politikern aufgenommen und umgesetzt worden ist. Das Werk ist bereits jetzt 
so erfolgreich, dass es als Anregung für Kroatien, Bosnien und Bulgarien gilt. Sogar eine Übersetzung ins Japanische und Ko-
reanische ist wegen der Nachfrage in Vorbereitung. 
Befremdlich wirkte der Umstand, dass die französische Delegation nicht einmal den offiziellen Teil der Veranstaltung abwarten 
konnte, sondern sich wenig diskret  zurückzog, als Wolf Lepenies vom Wissenschaftskolleg Berlin mit der Würdigung des Bu-
ches begann. 
Das deutsch-französische Geschichtsbuch  „ist das erste Lehrwerk, in dem Deutsche und Franzosen neben Perioden vielfältigen 
kulturellen Austauschs auch die leidvollsten und dunkelsten Kapitel in der Geschichte beider Nationen wie auch Europas ge-
meinsam betrachten. Dass gerade die Bewertung der Spannungen und Kriege seit 1870 , die Europa eine so hohen Blutzoll ab-
verlangt haben, keinen Anlass mehr zu Kontroversen  zwischen deutschen und französischen Historikern gibt, mag heute als 
selbstverständlich erscheinen. Im Rückblick auf die erste Hälfte des 20. Jahrhunderts wird jedoch deutlich, welchen Weg beide 
Gesellschaften  seit dem Ende des Zweiten Weltkrieges miteinander zurückgelegt haben.“(aus dem Grußwort der Herausgeber) 
Das Buch ist für die Klassen der gymnasialen Oberstufe konzipiert und ist –je nach Sprachversion-  einsetzbar im Geschichtsun-
terricht, im Fremdsprachenunterricht und in bilingualen Klassen. Der erste Band „Europa und die Welt seit 1945“  ist bereits im 
vorigen Jahr erschienen, der dritte Band (Europa vor 1814) soll noch bis Ende dieses Jahres fertig werden. 
Zur hochkarätig besetzten Projektgruppe für das Geschichtsbuch, das in Deutschland bei Klett und in Frankreich bei Nathan 
erscheint, gehören auf deutscher Seite  Michael Ott (Auswärtiges Amt), Christine Klos und Dr. Rainer Seider (Senatskanzlei 
Berlin), Wilfried Burger (Sächsisches Kultusministerium)Dr. Stefan Krimm (Bayerisches Kultusministerium), Prof. Dr. Gerd 
Krumeich (Universität Düsseldorf), Dr. Ursula Lange (Ebert-Gymnasium Bonn), Prof.Dr. Horst Möller (Institut für Zeitge-
schichte/Universität München), Dr. Rainer Riemenschneider (Institut für internationale Schulbuchforschung), Andrea Schwer-
mer (KMK), Prof. Dr. Rudolf von Thadden (Ehrenpräsident Stiftung Genshagen), Dr. Rolf Wittenbrock (Universität Saarbrü-
cken) und auf französischer Seite Jean-Louis Nembrine (Ministerium für Bildung), Yves Beauvois (Ministerium für Bildung), 
Prof.Dr. Gérald Chaix (Universität Tours), Jean-Pierre Dubois (Außenministerium), Prof.Dr. Etienne François (Freie Universität 
Berlin), Prof.Dr. Pierre Monnet (Ecole des Hautes Etudes en Sciences Sociales), Yves Poncelet (Ministerium für Bildung), Mar-
cel Spisser (Akademie Straßburg), Michel Tarpinian (Ministerium für Bildung). 
KJH 

�

�
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LITERATUREMPFEHLUNG: 
Literatur von Mitgliedern des EBB: 

 
Christian Alix / Christoph Kodron:  
"�Zusammen Arbeiten Gemeinsam Lernen Einander Begegnen",  
das es auch in einer französischsprachigen Adaptation gibt: "Coopérer, se comprendre, se rencontrer". 
Beide gibt es kostenfrei beim Deutsch-Französischen Jugendwerk (DFJW, Molkenmarkt 1; 10179 Berlin) zu 
bestellen (solange vorhanden). Außerdem gibt es jeweils eine kostenfreie Volltext -Internetversion:  
http://www.ofaj.org/paed/exemples/cooperer/index.html 
www.afaj.org/paed/exemples/zusammenarbeiten/index. 
 
Aus dem Inhalt:  

Zum Begriff "Austausch" ; Dialogisches Lernen ; Begründung und Kontext ; Vorgehen: Organisation 
und Grundsätze ; Ziele: Was soll gelernt werden?; Projektbeispiele; Wozu Pädagogik des Austauschs: 
Standpunkt einer  Entwicklungspsychologin 
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Klaus- Jürgen Heinermann, EBB-Berlin 

 
Europäischer Wettbewerb „Gemeinsam gegen Diskriminierung“ 

 
Auch 2007 organisierte die Europäische Kommission (Generaldirektion Justiz, Freiheit und Sicherheit) wieder einen europä-
ischen Schülerwettbewerb. Der Plakatwettbewerb hatte als Grundlage die Artikel 20 (Gleichheit vor dem Gesetz), 21 (Nichtdisk-
riminierung), 22 (Vielfalt der Kulturen, Religionen und Sprachen) und 23 (Gleichheit von Männern und Frauen) der Charta der 
Grundrechte der Europäischen Union. Ziel des Wettbewerbs war die „Abschaffung der Diskriminierung sowie die Gewährleis-
tung  von Gleichstellung  und Chancengleichheit für Bürger und sonstige Einwohner der Europäischen Union, insbesondere für 
Jugendliche (…) Die Diskriminierung abzulehnen bedeutet, zu einem grundlegenden europäischen Wert zu stehen und ist Teil 
eines täglichen Kampfes. Der Wettbewerb findet gleichzeitig mit den Feierlichkeiten zum 50. Geburtstag der Europäischen Uni-
on statt und bietet Jugendlichen die Gelegenheit, Teams zu bilden und zum Thema Nichtdiskriminierung zusammenzuarbeiten. 
Dadurch soll ihre Handlungsfähigkeit in Situationen gestärkt werden, in denen es gilt, dieses Prinzip zu verteidigen und zu för-
dern“(www.eurojugend.eu).  Folgt man den pädagogischen Unterlagen zum Wettbewerb, waren die Schüler eigentlich erst nach 
einer 6-stündigen Unterrichtseinheit zum Thema in der Lage, die gestellte Aufgabe anzugehen. Dieses Ansinnen ist sicherlich 
pädagogisch und didaktisch löblich, dürfte aber der Realität kaum entsprechen. Das zeigte sich auch an den Einsendungen, die 
nur selten andere Diskriminierungsformen als die landläufig (und ohne unterrichtliche Vorbereitung) bekannte rassistische Disk-
riminierung behandelten. Wenn man nicht gerade als Geschichts- oder Sozialkundelehrer das Thema in den vorgeschriebenen 
Rahmenlehrplan einbauen kann, wird es für die betreuenden Lehrer anderer Fachrichtungen schwierig, sechs Stunden für ein 
fachfremdes Thema abzuzweigen. 
Hinzu kommen die Stunden für die Erstellung des Wettbewerbbeitrags. 
Dennoch gab es eine erheblich höhere Beteiligung und eine Verbesserung der graphischen Qualität im Vergleich zum Vorjahr. 
Die Verbesserung der Qualität lag offensichtlich daran, dass die Schüler vertrauter und professioneller im Umgang mit neuen 
technischen Medien geworden sind, so dass qualitativ gute Beiträge, die diese Medien nicht nutzen wollten oder konnten, leicht 
ins Hintertreffen gerieten. 
Unter dem Vorsitz  von Jean-Jacques Nuss (Repräsentant der Europäischen Kommission) tagten die Jurymitglieder Karl-Heinz 
Oehler (Bundesjustizministerium), Danyel Wiegleb (Presse- und Informationsamt der Bundesregierung),  Klaus-J. Heinermann 
(Europäischer Bund für Bildung und Wissenschaft), Iris Hartwig (Büro für Gestaltung Berlin) und Olga Becker (Jugendvertrete-
rin, Beethoven-Oberschule Berlin), um die deutschen Beiträge zu prüfen. Im Rahmen einer Feierstunde im Europäischen Haus in 
Berlin wurden am 20.12.2007 die jeweils drei besten Beiträge in zwei Altersgruppen ausgezeichnet. In der Gruppe der 12- bis 
14-jährigen gewann das Gymnasium in Handrup. Der 2. Platz ging (für einen zweiten Beitrag) ebenfalls an das Gymnasium in 
Handrup, der 3. Platz an den Jugendfreizeit-Club Pink Panther in Stollberg. In der Gruppe der 15- bis 18-jährigen gewann das 
Berufskolleg Fichtenhain in Krefeld. Der 2. Platz ging an das Hellweg-Berufskolleg in Unna, der 3. Platz an das Apian-
Gymnasium in Ingolstadt. Die jeweiligen Gewinner konnten an der europäischen Endausscheidung in Brüssel teilnehmen. 
 

 
EUROPA-URKUNDE FÜR DIE EVANGELISCHE REALSCHULE ORTE NBURG 

 
 
Europa-Urkunde 
Wir zitieren aus dem Brief des Bayerischen Staatsministers für Bundes- und Europaangelegenheiten, Dr. Markus 
Söder an den Schulleiter der Evangelischen Realschule Ortenburg, unseren Zweiten und Geschäftsführenden Bun-
desvorsitzenden: 
  
"Sehr geehrter Herr Engel, 
  
mit großer Freude darf ich Ihnen mitteilen, dass Ihre Schule im Jahr 2008 mit der Europa-Urkunde des Staatsminis-
ters für Bundes- und Europaangelegenheiten in der Bayerischen Staatskanzlei ausgezeichnet wird. 
  
Für die Zukunft Europas ist es essentiell, das Bewusstsein der Jugend für die Chancen durch das europäische Eini-
gungswerk zu schärfen und ihre Interesse für Europa zu wecken und zu vertiefen. Ihre Schule hat auf diesem Gebiet 
Herausragendes geleistet. Sie überzeugt durch ein nachhaltiges und vielseitiges europäisches Profil. ..." 
 
Siehe hierzu in diesem Zusammenhang den Bericht auf Seite 43 
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DAS EUROPA DER BÜRGER DURCH SCHULPARNERSCHAFTLICHE u 
UND BILDUNGSARBEIT ARBEIT VORBEREITEN 

 
Jürgen Kummetat 

Ein europäisches Projekt für die Lehreraus- und - fortbildung: Der Krieg 1914 bis 
1918- Wie wird der Erste Weltkrieg im Sekundarunterricht in Europa heute behan-

delt? 
 

                                                  

                    Das Denkmal von Käthe Kollwitz von 1932 für ihren S ohn Peter (gefallen 1914)                                                                                                                                                      
und die anderen Opfer des Ersten Weltkriegs auf dem  deutschen Soldatenfriedhof Vladslo in Flandern  

(mit einem englischen Kranz an der Skulptur des Vat ers) Foto: Kummetat 
 

Die belgische Sektion der AEDE durch unseren Kollegen Philippe Plumet hatte bereits im Jahre 2004, also 90 Jahre nach Beginn 
des Ersten Weltkriegs, ein sehr ehrgeiziges Vorhaben für ein europäisches Projekt der Lehreraus- und –fortbildung (damals 
COMENIUS 2.1) in die Wege geleitet: Die Rezeption des Ersten Weltkriegs in den Lehrbüchern und Unterrichtsmaterialien in 
Europa sowie die didaktische und methodische Arbeit im Unterricht der später an diesem Projekt beteiligten Länder zu untersu-
chen und Strategien für die Einbringung in Seminare der Lehreraus- und –fortbildung durch gemeinsam mit Partnern verschiede-
ner europäischer Länder durch gemeinsame Module zu planen und entsprechende Seminare in den Teilnahmeländern zu realisie-
ren. Thema: Regards croisés sur la Première Guerre mondiale / Crossed views on the First World War / Multidimensionale Sich-
ten auf den Ersten Weltkrieg. 

Der EBB war damals als Verband und mit mehreren Mitgliedern bei den Planungsarbeiten vertreten. Es wurde allerdings er-
kannt, dass für ein solch großes Projekt die Zeit fehlte. Das schließlich sorgfältig im Jahre 2006 eingereichte Projekt mit ca. 20 
Partnern wurde von der EU-Kommission zwar inhaltlich und auch formal befürwortet, die Höhe des beantragten Budget (logisch 
bei den geplanten europäischen Aktivitäten) aber nicht akzeptiert. Das Projekt musste also „abgespeckt“ werden, partnermäßig 
wie auch inhaltlich, zumal auch das neue Programm „Lebenslanges Lernen“ als Nachfolger von „Sokrates“ nur noch eine Pro-
jektdauer von zwei Jahren vorsieht, keine gute Voraussetzung für ehrgeizige europäische Projekte. Können also alle wirklich 
europäischen Konzeptionen für ein Projekt mit solcher Sprengkraft für das historische Verstehen auch nach neunzig Jahren und 
das Verständlich machen für die europäische Jugend realisiert werden, ohne dass nationale Vorstellungen ein Übergewicht ha-
ben?  

Die Koordination liegt nun beim  IFP (Institut de Formation Pédagogique – Université Catholique de Lille) der Katholischen 
Universität Lille, Partner sind akademische Institutionen, Schulverwaltung und Schulen sowie Personen aus Belgien, Frankreich, 
Italien, Österreich, Polen und Rumänien und als assoziiertes Land, aus der Schweiz. Aus Belgien, Österreich, Rumänien nehmen 
auch die Sektionen der AEDE teil. Von deutscher Seite beteiligen sich die Universitäten von Augsburg (Prof. Susanne Popp) und 
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 Essen-Duisburg (Prof. Bärbel Kuhn). Der Berichterstatter ist als ein „Subcontractor“ der Universität Augsburg in die Projektar-

beit eingebunden. 

Die Koordinatoren haben inzwischen eine Webseite nach zwei Partnertreffen (Lille und Stettin) und mehreren Treffen der „tech-
nischen Gruppe“ erstellt, in der bereits mehrere Beispiele von Lehrmittel- und Unterrichtsbeispielen über die Behandlung des 
Ersten Weltkriegs in den Partnerländern sowie andere Materialien veröffentlicht sind. Die Beschreibungen des Projekts und 
seiner geplanten Inhalte müssen noch aus dem Französischen übersetzt werden. Die Adresse der Webseite: 
http://www.europe14-18.eu/ . 

 

      Hier ein kurzer Überblick über  die Zielsetzungen sowie die gewählten Methoden. Die früher gewählten Ziele und besonders 
Methoden mussten dem gekürzten Zeitrahmen angepasst werden bzw. bedürfen zum Teil einer Überarbeitung durch die Gre-
mien, weil nach Ansicht Einiger möglicherweise (wieder) zu stark belgo-französische Zielvorgaben  und Arbeitstechniken sich-
tbar werden, die aus der besonderen geografischen, geopolitischen und historischen Situation dieser beiden Länder im Ersten 
Weltkrieg und durch ihn sichtbar wurden. Dies könnte sich als nicht unproblematisch für die Erarbeitung von Modulen für die 
Lehreraus- und –fortbildung ergeben. Sicher: Es sollen keine Programme erarbeitet werden, welche die nationalen Curricula 
ersetzen. Aber bereits das Deutsch - Französische Geschichtsbuch und auch das bereits vor einigen Jahren  in 12 Ländern er-
schienene „Europäische Geschichtsbuch“ haben  Maßstäbe gesetzt, die bei der „crossed-view-Methode“ beachtet werden müs-
sen. Vor allem sollte auch die fächerübergreifenden Bereiche genügend Berücksichtigung finden, nicht immer leicht mit Kolle-
gen aus Ländern, in denen nur ein Fach gelehrt wird. Der „Flyer“ drückt dies in etwa so aus – der französische Text wurde dafür 
in großen Teilen übersetzt: 

Zu den Projektzielen: 

- Der Erste Weltkrieg erscheint als « ein entscheidendes Element » in der Geschichte des Europas des 20. und 21. Jahr-
hunderts 

- Der Sinn des Geschichtsunterrichts, das Verständnis der heutigen Gesellschaft durch Bezüge zur Vergangenheit zu be-
wirken, wird auch durch das Studium des Kriegsverlaufs in des  Ersten Weltkriegs ermöglicht, einem langem und teil-
weise „totalen Krieg“ mit unbekannter Brutalität für die Zivilbevölkerung wie für das Militär, mit einer bisher unbe-
kannten Mobilisierung sämtlicher materieller wie Human- Ressourcen 

Zur  Methode des multidimensionalen Arbeitens :  

Der Erste Weltkrieg war lange das Objekt nationaler bis nationalistischer Behandlung. Die gewählte Methode soll diese 
Einengung überwinden um zu  einer europäischen  Lesart zu gelangen dieses Teils unserer gemeinsamen Geschichte, 
um auch in den Unterricht über diesen Konflikt die aktuellen  Forschungsergebnisse einzubringen , in Richtung einer 
multipel-gemeinsamen und vergleichbaren Geschichte 
 
Ein Modul für die Lehreraus- und – fortbildung 
 
Ziel dieses Projekts ist es daher nicht, theoretische Überlegungen zum Thema und seiner methodischen Umsetzung zu 
entwickeln, sondern Ergebnisse in Diskurs zu setzen und die Erfahrungen über diese Arbeit, die Praxis und Konzeptio-
nen der Teilnehmer am Projekt konkret zu vergleichen, woraus  pädagogische Arbeitsmittel und „Werkzeuge“ sowie ein 
Modul für die fachliche wie   pädagogische Aus- und Weiterbildung für Lehrer entwickelt werden. 

Die Methode des multidimensionalen Arbeitens :  

Der Erste Weltkrieg war lange das Objekt nationaler bis nationalistischer Behandlung. Die gewählte Methode soll diese Einengung 
überwinden um zu    einer europäischen  Lesart zu gelangen dieses Teils unserer gemeinsamen Geschichte, um auch in den Unterricht 
über diesen Konflikt die aktuellen  Forschungsergebnisse einzubringen , in Richtung einer multipel-gemeinsamen und vergleichbaren 
Geschichte zu vergleichen 
 

  Das Modul wird sich auf vier Achsen stützen: 
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 Achse 1 : Der Erste Weltkrieg in den Lehrplänen und   Unterrichtsmaterialien : Vergleichende Analysen 

Achse 2:  Der Erste Weltkrieg  im Geschichtsunterricht : Praxis und Methoden der Geschichtslehrer, gegenseitige Information über 
und Vergleich über die Anzahl der Unterrichtsstunden, die für jeden Aspekts des Konflikts verwendet werden. Was wird jenseits der 
curricularen Forderungen sowie der Lehrbuchinhalte gearbeitet?   

Daher werden der Informationsaustausch und die vergleichende Analyse über die Praxis  sich vor allem auf folgende Bereiche erstre-
cken:                                                                                                                                                                                                                                                                          

•  Der Raum und die Rolle des Konflikts im Unterricht, 

•  Inhalt oder Kapitelbezeichnung hinsichtlich des Konflikts: Was wird behandelt und auf welche Weise?   Welche Methode wird 
gewählt, um zu erkennen, welche Darstellung des Krieges sichtbar wird (Gründe, Charakteristika, Friedensverträge,  die Sichtweise 
über besondere „symbolische“ Ereignisse: so für Franzosen und Belgier die Yser oder Verdun usw.)? 

•   Wie werden die direkten und langfristigen Folgen des Konflikts behandelt und untersucht?  Auf welche Weise und in welchen Be-
reichen (Politik, Kunst, Wirtschaft, Demografie, Technik und Wissenschaft  stellt der Erste Weltkrieg ein Urereignis  oder einen 
« Bruch » in einer bestimmenden  Entwicklung Europas dar?  
 
Achse 3: Museen und Gedenkstätten zum Ersten Weltkrieg, ihre Integration und Nutzung im Geschichtsunterricht. Kritische Analy-
sen der museumsdidaktischen Darstellung sowie Überlegungen über ihre Verwendung für und Integration in den Geschichtsunter-
richt 

Achse 4 : Kollektive und gemeinsame Erinnerung an den Krieg ( durch Gedenkstätten, Friedhöfe, Kriegerdenkmäler, Gedenkverans-
taltungen, Filme,   Comics, Postkarten, TV-Sendungen, Audiodokumente, Fachliteratur und Belletristik, die den Konflikt thematisie-
ren , usw) 

Zahlreich sind die Elemente zur Erinnerung. Wie soll man sie also im Unterricht integrieren? Die Museen und Gedenkstätten zum 
Ersten Weltkrieg, ihre Integration und Nutzung für den Geschichtsunterricht. Kritische Analysen der Museumsdidaktik , Möglichkei-
ten Museen und Gedenkstätten im Unterricht zu integrieren? Wie sie in den Arbeiten der Schüler erscheinen lassen ( was bedeutet der 
Erste Weltkrieg  für einen Schüler in der Sekundarschule zu Beginn des 21. Jahrhunderts?) ?  Um dieses sichtbar zu machen soll ein 
Fragebogen den Schülern jener Lehrer vorgelegt werden, die sich am Projekt beteiligen. Er stützt sich einmal auf ihre faktischen 
Kenntnisse (bevor sie Unterricht zum Thema  hatten), aber auch auf  ihre Darstellungsmöglichkeiten über Krieg und Kenntnisse von 
„Spuren“ des Konflikts (Denkmäler, Gedenktafeln, Friedhöfe, Museen, Gedenkorte, Filme usw.) 

Jedenfalls werden im Vordergrund der Austausch von Praxis und konkreter Erfahrung und ihre komparative Analyse stehen, wodurch 
die nationale Dimension in der Bildung in eine Geschichte des „Europa im Krieg“  hinführen soll, indem allen Dimensionen des 
Konflikts und den Positionen hierzu in allen Ländern Rechnung getragen wird. 

 
 
 

Deutsches Kriegerdenkmal auf 
dem Friedhof von Stettin (PL), 
wieder aufgerichtet. 
Foto (2008) Kummetat 

Mitglieder des „Comité de 
pilotage“ in Szczecin  (Stettin)  
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Zur Vorbereitung dieses Projekts veröffentlichte der Berichterstatter 2006 einen Artikel  zur Vorbereitung des 
beschriebenen Projekts „14 – 18, Regards croisés sur la Première Guerre mondiale in der belgischen Zeit-
schrift für Geschichtslehrer,  CLIO, 125, S. 18 – 21 in französischer Übersetzung und gab den belgischen 
Kollegen Informationen, was und wie zum Zeitpunkt seines Entstehens in etwa bei uns (zum Zeitpunkt des 
Jahres 2006) zum Ersten Weltkrieg unterrichtet wird. Bitte vergleichen Sie auch dies mit den Eingaben der 
Kollegen aus den anderen, beteiligten Ländern in www.europe 14-18.eu. Deutsche Übersetzungen bestehen 
schon zum Teil 
 
 Der Autor dankt hier ausdrücklich seiner Kollegin Adelheid Kutik (Anna-Schmidt-Schule, Frankfurt) und StD 
Wolf Joeckel (Carl-Schurz-Schule, Frankfurt) für ihre Mitarbeit. Der Autor selbst bezieht sich auf seine eigenen 
Aufzeichnungen und Erinnerungen  während seiner Dienstzeit. 
 
 
 
Jürgen KUMMETAT, OStR a.D. 
DER ERSTE WELTKRIEG IM GESCHICHTSUNTERRICHT AN SCHULEN IN 
DEUTSCHLAND 
 

Beispiele aus Schulen im Bundesland Hessen 
1. Vorbemerkung: 
1. Bei einer Untersuchung über Inhalte von Lehrplänen in Deutschland muss immer berücksichtigt werden, dass das 

Bildungssystem sich nach Vorgaben in den 16 Bundesländern richtet, auch wenn es für die Sekundarstufe II 
(Oberstufe) Abkommen innerhalb der bundesländerübergreifenden Koordination gibt. 

2. Die hier angebrachten Beispiele beziehen sich nur auf Hessen. Hierbei ist auch zu berücksichtigen, dass es neben 
den festen Vorgaben  durch die Lehrpläne (für die Oberstufe „Kursstrukturpläne“) 1) dem Lehrer auch die Mög-
lichkeit für eigene Planungen zugebilligt werden. Es muss aber auch berücksichtigt werden, dass es im Oberstu-
fenunterricht „Grundkurse“ mit 3 Wochenstunden und „Leitungskurse“ mit 5 stündigem Unterricht gibt. Die Si-
tuation in denjenigen Bundesländern, die „Zentralabitur“ haben (wie Baden-Württemberg, Bayern, Sachsen) un-
terscheidet sich von derjenigen in Hessen, wo die Fachlehrer die Abiturvorschläge selbst erstellen und sich nach 
ihrer Unterrichtsgestaltung eher richten können. Dies ist aber auch in Hessen in einer stärker zentralgesteuerten 
Richtung, so dass sich auch in diesem Bundesland Strukturen entwickeln, die einer Selbstverantwortlichkeit des 
Lehrers entgegenstehen. Hinzu kommt, dass auch in Hessen, wie dies bereits in den östlichen Bundesländern zum 
Teil besteht, eine Verkürzung der Schulzeit auf 12 Jahre in Entwicklung ist. Der Ersten Weltkriegs, der in seinem 
historischen Zusammenhang in der Sekundarstufe I in der 9. Klasse, in der Sekundarstufe II im ersten Halbjahr der 
„Jahrgangsstufe 12“ (Klasse 12) im Unterricht behandelt wird, hat dann seinen Platz in diesen Ländern in der 
Jahrgangsstufe 11. Die Verkürzung der Schulzeit in Hessen auch daher auch zu einer stärker „verordneten“ Pla-
nung des Unterrichts führen, zumal auch hier ein „Zentralabitur“ geplant ist. 

 
2. Die Rolle des Ersten Weltkriegs im Unterricht  
Zweifellos wird der Erste Weltkrieg in Zukunft im Unterricht eine stärkere Rolle als bisher  spielen. Dies zeigt sich auch 
daran, dass das wichtigste deutsche Nachrichtenmagazin „DER SPIEGEL“ in der letzten Zeit in einer Serie „1914-1945 , Der 
zweite Dreißigjährige Krieg“, deren einzelne Teile auch  von prominenten Historikern geschrieben wurden, die Kohärenz 
zwischen dem Ersten Weltkrieg und den Folgen bis heute hergestellt hat und zumindest von interessierten Schülern der Ober-
stufe (Sekundarstufe II)  Fragen an ihre Lehrer gestellt werden dürften. 
 
Im Zusammenhang mit dieser Darstellung können nur allgemeine Feststellungen getroffen werden: Der Erste Weltkrieg wird 
in der Regel entsprechend der unterschiedlichen Strukturen in den Bundesländern und je nach Schulform am Ende der  Klas-
sen/Jahrgangsstufen  8 oder 9, in den Oberstufenkursen Ende 11/II oder in der Jahrgangsstufe 12/I behandelt, also insgesamt 
zweimal. Unterschiede sind insoweit festzustellen, ob der Erste Weltkrieg curricular als Ende und Folge der Politik im 19. 
Jahrhundert gesehen wird, als Konsequenz der Politik des Imperialismus der europäischen Mächte, besonders mit dem „Epo-
chenjahr 1917“i  als Zeichen der modernen Massengesellschaft mit technischen, sozialen, ideologischen und politischen 
Folgen hin zur Zeit  der totalitären Staats- und Gesellschaftsdoktrinen  bis hin zur heutigen Zeit. Hier liegt es sicher auch an 
der Fähigkeit des Lehrers, den Schülern angepasst an ihre Alterstufen diese Zusammenhänge zu vermitteln und ihnen damit 
auch einen Zugang für das Verständnis der Notwendigkeit der europäischen Einigungspolitik zu ermöglichen und ihnen 
gleichzeitig auch ein Einblick in die Ursachen der heutigen Balkanproblematik gegeben werden kannii.  
„Angesichts einer großen Stofffülle ist der Erste Weltkrieg im Unterricht im Allgemeinen nur ein marginales Thema. Bisher 
ist es zwar noch möglich, dass hessische Geschichtslehrer dort einen Schwerpunkt setzen, auch wenn dies notwendigerweise 
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auf Kosten anderer Themen geht; inwieweit das aber nach der Einführung des Zentralabiturs noch möglich sein wird, das für 
alle diejenigen Schüler/innen gelten wird, die in diesem Jahr die Sekundarstufe II beginnen, erscheint fraglich,“ iii  (wie dies in 
der Vorbemerkung schon erwähnt worden ist). 
 
3. Vorgehen im Unterricht 
Methodisch wird im allgemeinen so vorgegangen, dass die Schüler sich anhand der Darstellungsteile informieren und so 
angemessen die ihnen angebotenen Quellen untersuchen und mehr oder weniger (je nach Buchausgabe) angeleitet „Fragen an 
die Geschichte“ stellen können, was sie mit Beginn des Geschichtsunterrichts  in der 6. oder 7. Klasse (11 bis 12 Jahre) all-
mählich lernen. Aus diesem Grund wird zum Beispiel auch das Problem der „Kriegsschuldfrage“, die für die Deutschen  eine 
ganz bedeutende Rolle in der Folgezeit nach dem Ersten Weltkrieg spielte und nicht nur als  Kampfargument für Hitler eine 
Rolle spielte, in Quellen den Schülern kritisch unterbreitet. Dabei werden auch die wissenschaftlichen Auseinandersetzungen  
beginnend in den 60er-Jahren („Fischer-Kontroverse“iv) von den Schülern untersucht, wobei den Schülern keine endgültige 
Beurteilung abverlangt wird. 
 
An dieser Stelle sollen einige Beispiele angebracht werden, wie das Thema im Geschichtsunterricht einiger Kollegen von 
Frankfurter Schulenv behandelt wird: 
 

Wie ein „Weltkrieg“ entsteht mit seinen Folgen in Europa und außerhalb Europas: 
- Die Rolle des Nationalismus (gepaart bereits mit einem nicht nur in Deutschland existierendem Antisemitismus) 
- Imperialismus 
- Beispiele für das Versagen der Diplomatie, in Deutschland mit dem Ende der Politik Bismarcks und die neue 

Bündnispolitik in Europa 
- Der „moderne“ Krieg  und die Folgen für die Zivilbevölkerung 
- Existenz von Kriegsverbrechen bereits 1914 
- Kriegszielpolitik in allen beteiligten Ländern mit Auswirkung für die nachfolgende Zeit 
- Die Auswirkung des 1. Weltkriegs auf die sozialen Probleme (auch die Rolle der Frauen), die Entstehung von Re-

volutionen, Entstehung neuer  politischer Strukturen (u.a. Probleme für die Einführung demokratischer Systeme in 
Krisenzeiten – Deutschland, Österreich, Italien) 

- Das Ende von „Imperien“, die Entstehung von neuen, außereuropäischen Mächten (USA, Japan)  und die Auswir-
kungen für die moderne Zeit 

 
Die Behandlung des Themas auch mit der Literatur und der Kunst (fächerübergreifender Bezug) und mit der Analyse anderer 
Medien (Fotos und Filme) vorgenommen. 
Die Einbeziehung des Themas geschah auch zum Beispiel in einem COMENIUS-1-Projekt: „Vom Europa der Feindbilder 
zum Europa der Visionen“. Bei diesem Projekt von  fünf Schulen aus Europa wurde von den Schülern  der Nationalismus 
und  Rassismus als Voraussetzungen für die Bereitschaft zum Krieg (Erster Weltkrieg)  herausgearbeitet mit Folgen bis hin 
zur heutigen Zeit. 
In der Regel  werden den Schülern die Lehrbücher und Quellenmaterialien von der Schule zur Verfügung gestellt. Zusätzlich 
können sie von den Lehrern noch zusätzliche, von diesen ausgewählte Materialien (vor allem Quellen und Arbeitsblätter) 
erhalten, was durch Kostenkürzungen für Kopien in der letzten Zeit sicher nachlassen dürfte. Die von den Schulen zur Verfü-
gung gestellten Bücher (die jeweils für jedes Bundesland einzeln genehmigt sein müssen), werden in der Regel von den 
„Fachkonferenzen“ bestimmt 
.An dieser Stelle soll deshalb nur auf  zwei Lehrbücher und ein als „zusätzliches“ Geschichtsbuch hingewiesen werden, 
wobei der Autor seinem Kollegen Joeckel für die Hinweise zur Behandlung im Geschichtsbuch für die Sekundarstufe I 
dankt:  
- für den Unterricht in der Sekundarstufe I: „Forum Geschichte“ Band 3 aus dem Cornelsen-Verlag : Betrachtet man nun, mit 
welchen Schwerpunkten und Akzentuierungen der Erste Weltkrieg jeweils behandelt wird, so gibt es angesichts eines breiten 
Angebots an Themen wiederum die Notwendigkeit der Schwerpunktbildung. Zieht man als Beispiel ein neues Geschichts-
buch für die Sekundarstufe I heran, wird dort für folgende Aspekte des Themas Material angeboten: 
 

- Die Julikrise von 1914 und der Weg in den Krieg (als Quelle ist dort u.a. der deutsche „Blankoscheck“ an Öster-
reich abgedruckt. 

- Das „Augusterlebnis“ von 1914, also Material über die Stimmung der deutschen Bevölkerung zu Kriegsbeginn 
- Kontrastierend dazu Informationen über den „Krieg des Industriezeitalters“, u.a. veranschaulicht an der „Hölle von 

Verdun“, wobei ausdrücklich auch als Film- und Lesetipp auf Erich Maria Remarques Roman „Im Westen nichts 
Neues“ verwiesen wird. 

- Untersuchung von Feldpostkarten 
- Kriegsziele Deutschlands und der Entente 
- Die Heimatfront unter besonderer Berücksichtigung zunehmender Frauenarbeit 
- Das Epochenjahr 1917: Kriegseintritt der USA und Russische Revolution 
- Lokalgeschichtliche Spurensuche: Kriegerdenkmäler finden, beschreiben und interpretieren 
- Der Streit um die deutsche Verantwortung am Ersten Weltkrieg: Die in den 1960-er Jahren in Deutschland leiden-

schaftlich diskutierte Kriegsschuldfrage wird dort mit kontroversen Thesen (Auszug aus Fritz Fischers die Debatte 
auslösendem Werk „Griff nach der Weltmacht“ von 1961 und einem Text Gerhard Ritters) den Schüler/innen vor-
gestellt.  

 
Für den Unterricht in der Sekundarstufe II; Geiss, Imanuel, Ballof; Rolf; Fricke-Ficklenburg, Renate (Hrsg): Epochen und 
Strukturen, Grundzüge einer Universalgeschichte für die Oberstufe, Bd.II: Vom Absolutismus bis zur Gegenwart. Frankfurt 
am Main (Diesterweg-Verlag), 1996 mit einem ausführlichen Darstellungsteil, Quellen und Bildmaterial auch zu den im 



��������	
�������
�
������������������������������� ������������������������������������������������������������������������������ �
                                                                                            28    
 

Buch für die Sekundarstufe I angegebenen Bereichen (z.B. „Fischer-Kontroverse“). Hervorzuheben ist auch als zusätzliches 
Buch (es ist nicht als „offizielles“ Lehrbuch genehmigt):  „Europäisches Geschichtsbuch“, erarbeitet von 12 europäischen 
Historikern, in Deutschland erschienen im Klett Verlag, ab 1992 ff. Gespannt sein darf man auf den betreffenden Band des 
„Deutsch-Französischen Geschichtsbuchs“ 
Anmerkungen: 
1  Im Internet sind die „Lehrpläne“ und „Kursstrukturpläne“ der meisten Bundesländer abrufbar 
2 Zum Beispiel Hessen, Kursstrukturplan Geschichte für  die Jahrgangsstufe 12/I 
3 Es darf nicht vergessen werden, dass an den Schulen vor allem in den „alten Bundesländern“, das heißt in Westdeutschland, sehr viele 
Kinder von Eltern aus dem ehemaligen Jugoslawien sind 
4 Anmerkungen von Studiendirektor Wolf Joeckel zu Fragen an ihn durch den Autor. 
5 Der Hamburger Historiker Fritz Fischer  („Griff nach der Weltmacht , 1961) hatte anhand der  
Tagebuchaufzeichnungen   des Mitarbeiters des  Reichskanzlers Bethmann-Hollweg, Kurt Riezler,  die These aufgestellt, die Berechtigung 
der  Kriegsschuldszuweisung an  Deutschlands sei  einerseits durch den „Blankoscheck“ an Österreich-Ungarn und dadurch  den Krieg 
bewusst  in Kauf genommen zu haben,  sowie auch  durch immense territoriale und materiale Forderungen, den Plan einer Beherrschung 
Europas mit Zielen, die denjenigen Hitlers ähnelten,  durchaus berechtigt gewesen. Dies widersprach der auch in früheren Schulbüchern 
aufgestellten Behauptung, die Mächte seien laut Lloyd George „in den Krieg hineingeschlittert“. Diese Auseinandersetzung hatte auch für 
die Zeit nach dem 2. Weltkrieg Bedeutung, da „den Deutschen“ keine Hilfe für Rechtfertigung der nationalsozialistischen Machtübernahme 
mehr zur Verfügung stand, die sich aus einer Ungerechtigkeit ihrer Behandlung durch die Versailler Verträge hätte erschließen lassen kön-
nen. 

 
 
 
 
 
 

 
 

DIE EUROPÄISCHE ARBEIT DES EBB UND SEINER MITGLIEDE R. 
 

Seminar der AG „Fitt für Europa“ des EBB-Hessen, AG „Fit für Europa“,  mit dem 
Staatlichen Schulamt Gießen-Vogelsberg 

am 6. Mai 2008 in der Europawoche 2008: 
„Begegnung und Partnerschaften in Europa-Interkultureller Dialog: Von der Idee zum 

Ergebnis“ 

Das Seminar wurde großzügig vom Hessischen Europaministerium unterstützt. 

Termin: Dienstag, 6. Mai 2008, 09.30 Uhr bis 16.30 Uhr,  11. anerkanntes Seminar der Lehrerfortbildung der AG       

Ort: Aliceschule Gießen. Leiter der Veranstaltung: Ulrich Voigt und Jürgen Kummetat, EBB-AEDE 

Teilnehmer: 25 Lehrerinnen und Lehrer von Schulen aus den Schulbezirken Gießen, Wetzlar, Hochtaunuskreis, Frankfurt am Main 
und aus London (GB) als Gast sowie Schülerinnen und Schüler der Friedrich-Feld-Schule, der Ricarda-Huch-Schule, der Fried-
rich-Feld-Schule (alle Gießen) und des Gymnasiums Oberursel 

Referentinnen und Referenten und ihre Themen: 
a) LSAD Heinz Kipp, Leiter des SSA Gießen-Vogelsberg: Schwerpunkte für die Hilfe für Schulen bei eu-

ropäischen Projekten zur Förderung interkultureller Kompetenzen von Lehrern und Schülern, die Förde-
rung der Mobilität der Lehrer durch europäische Bildungsprojekte, Erfolge und auch Probleme bei euro-
päischen Projekten mit regionalpartnerschaftlichem Charakter zwischen Behörden der Schulverwal-
tungen 

b) Christoph Kodron, Deutsches Institut für Internationale Internationale Forschung (DIPF) und 
Deutscher Bildungsserver: Hilfestellungen für europäische Schulaustausch- und Schulprojekte be-
sonders mit Partnern aus den östlichen neuen EU-Ländern: Erwartungshaltungen und Probleme mit 
Löungsmöglichkeiten 

c) Frau Ortwein-Ruhl (zusammen mit Rüdiger Schmid-Pfähler), Koordinatorin für europäische Projek-
te an der Theodor-Litt-Schule (Europaschule), Gießen: Die Schaffung eines schulischen internen Rah-
mens und dessen Koordination für europäische Projekte und die Mitarbeit möglichst vieler Kolleginnen 
und Kollegen. Hier wichtig auch die Motivation von Kollegien sowie der Schulleitungen von Schulen, 
die keine „Europaschulen“ sind. Bericht über die Förderungsmöglichkeiten z.B. durch die Robert-
Bosch-Stiftung sowie Jürgen Kummetat mit der „Neuauflage“ eines Strukturvorschlags für Aus-
tauschprojekte 
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Berichte über schulische europäische Austauschprojekte durch: 
a) Kornelia Mollenhauer (Gymnasium Oberursel) gemeinsam mit Schülern über das neue COMENIUS-

Projekt und dessen Geburtswehen durch Nichtzulassung mehrerer Partnerschulen, u.a. der geplanten 
Koordinationsschule und damit Übernahme dieser Funktion. Wichtig waren Beispiele zur Evaluation 
der Arbeitsergebnisse durch Schüler und Lehrer. 

b) Sybille Hutterer (mit Schülern), Friedrich-Feld-Schule. Gießen über ein abgeschlossenes Comenius-
Projekt mit starker Schülerbeteiligung und der Einbeziehung filmischer Medien (siehe der Bericht der 
Schüler) 

c) Ute Hahn (mit Schülern) von der Ricarda-Huch-Schule, Gießen, über das derzeit laufende CO-
MENIUS-Projekt sowie die Planungen für das anstehende Koordinationstreffen, zunächst die Fokus-
sierung auf ein gemeinsames Kunstprojekt, jetzt ein dichterisches Projekt, zukünftig auch Projekte im 
Bereich des Darstellenden Spiels. Wichtig hierbei die Teilnahme vieler Kollegen aus vielen Fachberei-
chen. 

d) „Vom Baum zur europäischen Begegnungsinsel“: Bericht und Film von Rüdiger Schmid-Pfähler von 
der hessischen Europaschule Theodor-Litt-Schule aus Gießen. 

 

 
 
 
 

Aus der Begrüßung der Teilnehmer 
 

1. Begrüßung des „Schirmherrn“ der AG „Fitt für Europa“, LSAD Heinz Kipp, Leiter des SSA Gießen-
VB;  

2. Vorstellung der Referenten: 
- LSAD Heinz Kipp  
- Christoph Kodron, DIPF und verantwortlich arbeitend im Deutschen Bildungsserver 
- Frau Ortwein-Ruhl, die Koordinatorin für europäische Projekte an der Theodor-Litt-Schule 
- Mehrere Mitglieder der AG „Fitt für Europa“ und andere Kolleginnen und Kollegen, vor allem aber 

Schülerinnen und Schüler, die ihre Projekte vorstellen werden: Darunter vom Gymnasium Oberursel, 
der Ricarda-Huch-Schule Gießen, der Theodor-Litt-Schul, der Friedrich-Feld-Schule, Rüdiger Schmid-
Pfähler und Andere. An dieser Veranstaltung nehmen Kolleginnen und Kollegen, zum Teil mit ihren 
Schülern aus mehreren Schularten teil, Gesamtschulen, Haupt-und Realschulen, Gymnasien, Berufsbil-
dende Schulen und Abendgymnasium. 

3. Wir begrüßen herzlich unseren Freund Rod Holmes aus London. Er ist der Webmaster der AEDE und 
regelmäßiger Teilnehmer an Seminaren des EBB-AEDE in Ortenburg sowie auch bei unserem letzten 
Bundeskongress in Weilburg im Dezember 2006. Seine Arbeitsmöglichkeiten! Wir hatten auch bei frü-
heren Seminaren Teilnahme von Personen aus dem „europäischen Ausland“, so aus Bayern, Frankreich 
und jetzt dem UK 

4.  Erläuterung über die Seminarveranstalter: Das Seminar wie auch die organisierende Arbeitsgemein-
schaft „Fitt für Europa“ sind ein Angebot des Staatlichen Schulamts GI-VB mit dem EBB-AEDE. Die 
AG selbst wurde bereits 1989 von LSAD Ernst Schmadel in Zusammenarbeit mit dem HILF-Wetzlar 
gegründet, besteht also jetzt fast seit 20 Jahren und dürfte zumindest in Deutschland die einzige AG der 
Lehrerfortbildung sein, die so lange sich mit europäischen Themen für Unterricht und schulische Pro-
jekte beschäftigt. In früheren Jahren, als wir noch Gelder von der EU-Kommission sowie von der hessi-
schen Lehrerfortbildung erhielten, konnten wir „Außenseminare“ in Belgien, Frankreich und Österreich 
anbieten. Tempora mutantur… Seit 1999, also auch vor fast 10 Jahren entschloss sich die AG, einmal 
im Jahr ein Kompaktseminar anzubieten, das seit mehreren Jahren als Veranstaltung der Europawochen 
anerkannt wird. 

5. Zum Seminar: Seit 1998 behandeln wir europäische Bildungsprojekte für den europäischen Schulaus-
tausch, also vor Allem mit COMENIUS. Dabei hatten wir auch die Unterstützung der hessischen CO-
MENIUS-Agentur und auch des PAD. Die Änderungen in diesem Bereich scheinen aber auch eine di-
rekte Hilfe, wie sie lange galt, zu verhindern. 
 

Die Änderungen in den Projekten von Sokrates, das zu „Lebenslangem Lernen“ mutierte, führten zu ärgerlichen 
Folgen für engagierte „Comenius“-Praktiker. Aber auch die AG wollte sich nicht mehr nur mit dieser Spielart 
europäischen Schulaustauschs beschäftigen, sondern wieder mehr die klassischen Arbeitsbereiche hervorheben. 
Bei diesem Seminar werden also beide Facetten behandelt werden. Wir wollen den Aktiven des Schulaustauschs 
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insgesamt Hilfestellung geben. Das diesjährige Thema „Begegnung und Partnerschaften in Europa-
Interkultureller Dialog: Von der Idee zum Ergebnis“  zeigt auch die Berechtigung der These der niederländi-
schen Pädagogin Manuela Dubois-Reymond aus den 9oer Jahren des letzten Jahrhunderts: "Lernen für Europa 
kann nur heißen: motiviertes und inhaltliches Lernen. Denn Lernen für Europa ist kein Pflichtcurriculum, hat 
keine institutionelle Rahmung und keine Tradition. Lernen für Europa ist eine Idee, eine Rhetorik, ein Zukunfts-
entwurf, ist offen, multiinterpretabel, ist Konzeptart ". Die Konzepte sind Ergebnisse sehr individuellen Wollens, 
sie müssen aber, da sie an meist staatlichen Institutionen stattfinden (Schulen) auch in deren Rahmen gebracht 
werden. Auch dazu wollen wir bei diesem Seminar und später, wenn die AG weiter arbeiten sollte, unseren Bei-
trag leisten. 
Jürgen Kummetat 
 
Die AG „Fit für Europa“ wird auch im kommenden Schuljahr wieder beim Staatlichen Gießen die Fortsetzung 
als Veranstaltung der Lehrerfortbildung beantragen. 
 
 
Sie würde dann seit 20 Jahren arbeiten! 
 
 

                               

 

                         
Bilder: Teilnehmer (Lehrer und Schüler);  LSAD Hein z Kipp; Bericht Kornelia Mollenhauer und Schüler;, Sybille Hutte-

rer mit Schülern und   Christoph Kodron; Ulrich Voi gt und Jürgen Kummetat; Ute Hahn mit Schülerinnen. Unten: Rod 

Holmes; Alle Fotos zu diesen Artikeln: Holmes, Hutterer, Kummetat, Schmid-Pfähler 

 

                                                             

  
Bericht von Rod Holmes, AEDE-UK und Webmaster der AEDE 

On 6 May EBB-AEDE contributed to the many Europa week events in schools organised by the Hessen educa-
tion department by running a seminar “Fit für Europa"at the Alice-Schule in  Gießen. 
 
EBB, the Europäischen Bund für Bildung und Wissenschaft, established their first working-group in 1998.  
Since then it has run a series of one-day European school seminars in May each year during "European week." 
This year’s seminar at the Alice-Schule was supported by the Ministry of European Affairs of the Land of Hessia 
and the Deutsches Institut für Internationale Pädagogische Forschung (DIPF). 
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The EBB working group, currently directed by EBB Treasurer Ulrich Voigt, appears to be the leading pedagogi-
cal group concerned with teaching the European dimension in Germany and perhaps also in the whole of Europe. 
Seminar introductions were made by Ulrich Voigt and Jürgen Kummetat, the past EBB president. A warm wel-
come, greetings and inspirational messages to seminar participants came from the school head, Karl-Heinz 
Bremer, represented by Christiane Binz, and Heinz Kipp,  the Leitender Schulamtsdirektor for Landkreise 
Gießen and Vogelsbergkreis. 
 
These European projects involved the students in weeks of preparation and a feeling of European citizenship was 
promoted.  Some of these students are future leaders in commerce, industry and education and will influence 
future EU social attitudes, opinions and actions.  Students involved in the projects presented and highlighted 
during this seminar are at a turning point in their lives when they change from being children to young adults 
with a prospect of living and working as EU citizens with all the opportunities in a wider Europe.   
 
The experience of participating in European school projects such as those presented during this seminar, 
gives students and their teachers a vision of what they can achieve in their own personal and working lives.  
Funding from the European Commission makes this possible. 

 
Europe needs citizens who have the vision and capacity to resolve, with clear heads and stout hearts, formidable 
and challenging future problems.   The Comenius projects, so ably demonstrated at the Alice Schule seminar, 
enable students to learn to work together to build a united Europe, to ensure the continuation of European peace 
and stability. 
 

Projects  

·  Kornelia Mollenhauer, Gymnasium   Oberursel with two students gave a Comenius project description 
·  Sybille Hutterer with two students from the Friedrich-Feld-Schule, a general and vocational school, 

gave a Comenius project description 
·  Ute Hahn with two students from Ricarda-Huch-Schule,  a comprehensive school, gave a Comenius 

project description 
·  Christoph Kodron from the Deutsches Institut für Internationale Pädagogische Forschung  gave a pres-

entation on “Challenges in cross-cultural school project cooperation, especially with new EU mem-
bers.” 

·  Frau Ortwein-Ruhl, European projects coordinator at the Theodor-Litt-Schule gave a presentation about 
European activities in a Hessian Europaschule 

·  Rüdiger Schmidt-Pfähler – described  a project “From trees to a European Peace Pavillion.”  
  

It was my pleasure and privilege to attend this well organised and presented seminar, which was a very useful 
addition to the work the EBB puts into arranging and running their programme of European seminars for schools 
in Germany.  
17 May 2008, Rod Holmes
 

                              

 

 

 
Schülerbericht: Videofilm: „Wie sehen wir unsere Nachbarn?“ 

 
Wir, die Klasse 11k1 der Friedrich-Feld-Schule in Gießen, haben mit unserer Klassenlehrerin Frau Sybille Hutterer aktiv an 
der Gestaltung der Abschlussarbeiten für ein Europäisches Schulprojekt unter dem Titel „Begegnungen in Europa – Wir 
teilen unsere Erfahrungen“ teilgenommen. 
 
Die FFS nahm an dem Comenius-Projekt bis zum Schuljahr 2006/2007 teil. 
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Als Partnerländer hatte die FFS: 

�  Malta 
�  Portugal 
�  Tschechien. 

 
Unsere Abschlussarbeit wurde unter dem Titel „Wie sehen wir unsere Nachbarn?“ bearbeitet. Wir haben dazu einen Video-
film gedreht. Aus einer Vielzahl von Interviews wurden 8 Sequenzen ausgewählt, die nach Meinung der Schüler die größte 
Aussagekraft besaßen und die Ansicht unserer zugewanderten Mitbürger in Bezug auf Deutschland am besten widerspiegel-
ten. Der Film zeigt positive sowie auch negative Ansichten. Die Gerätschaften stellte uns der „Offene Kanal“ in Gießen zur 
Verfügung. Auch wurde der Film von uns selbstständig geschnitten und mit Musik unterlegt. 
 
Der fertig gestellte Film wurde mehrfach vom „Offenen Kanal“ ausgestrahlt. 
 
Im Zuge einer Fortbildungsveranstaltung unter dem Titel „Begegnung und Partnerschaften in Europa- Inter-
kultureller Dialog: Von der Idee zum Ergebnis“ vom 6. Mai 2008 in der Aliceschule in Gießen haben wir die 
Gelegenheit genutzt, noch einmal unsere Abschlussarbeit vorzustellen. Das Thema ist nach wie vor aktuell. Wir 
konnten zudem einigen Lehrern und Schülern von diversen Schulen bei dieser Veranstaltung unsere Arbeiten 
näher erläutern. 
 
Vorstellung der Abschlussarbeit von: 
Marcel Schäfer und Maria Michel (Zweijährige Kaufmännische Berufsfachschule) 
Klassenlehrerin Sybille Hutterer FFS Gießen 11k1 
 
 

 

 
 

Rüdiger Schmid – Pfähler: Vom Baum zur europäischen Begegnungsinsel 
 
Unser Kollege Rüdiger Schmid-Pfähler von der Theodor – Litt – Schule in Gießen, einer 
berufsbezogenen hessischen Europaschule, aktives Mitglied in der AG „Fitt für Europa“, 
genehmigte uns frteundlicherweise den Abdruck des Förderungsantrags an die Robert-Bosch-
Stiftung für das u.a. Projekt. Kollege Schmid-Pfähler hatte über dieses Projekt durch Schüler auch 
einen Film herstellen lassen, der Teil des Projekts ist und den Teilnehmern am Seminar in Gießen 
vorgestellt worden ist. 

Vom Baum zur europäischen Begegnungsinsel 
 
Teilnehmer des Projektes: 
Deutscher Projektpartner:    Theodor-Litt-Schule Gießen, Hessen 
MOE-Projektpartner: Madach Imre Berufsschule Gödöllö, Ungarn  
 
Projektbeschreibung 
Kurze Inhaltsangabe (Was soll konkret wie umgesetzt werden?) 
 
Das Projekt „Vom Baum zur europäischen Begegnungsinsel“ hat die Zusammenführung von Schülern 
unterschiedlicher Kulturen durch ein gemeinsames EU-Projekt mit dem Thema: Verbesserung von 
Kommunikationsmöglichkeiten und der Chance zu sozialen Kontakten im Schulleben der Madàch Imre Schule 
mittels Begegnungsinsel  zum Gegenstand. In einem berufsfeldübergreifenden Projekt soll eine Begegnungsinsel 
in Form eines Pavillons für die Madàch Imre Schule erstellt werden. Das didaktische Prinzip "Kommunikation" 
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soll  bei der gesamten Projektdurchführung, schwerpunktmäßig bei der Produkterstellung im Mittelpunkt stehen 
(Simulation einer europ. Auftragsabwicklung). 
Schon die Planung des zu erstellenden Produktes wird von Schülern beider Partnerschulen vorgenommen und 
muss letztendlich zur tatsächlichen Produktion und Inbetriebnahme der Begegnungsinsel führen. Hierbei spielen 
landestypische Handwerksformen und -techniken ebenso eine Rolle wie Unterschiede der ästhetischen und 
künstlerischen Einstellungen. Um Erfolg versprechend auf das gesteckte Ziel hinarbeiten zu können, wird in der 
Anfangsphase des Projekts die gegenseitige Vorstellung der SchülerInnen-Gruppen, ihre Ausbildungsziele sowie 
die Partnerschulen selbst und deren technischer Möglichkeiten im Mittelpunkt der vorbereitenden 
Kommunikation stehen. 
Aufgrund bestehender Unterschiede hinsichtlich fertigungstechnischer Möglichkeiten der Partnerschulen wird 
eine Gegenüberstellung konventioneller und moderner Fertigungstechniken im Holzbau erfolgen. Bei den 
jeweiligen Begegnungen werden Teile, bzw. Baugruppen für die Begegnungsinsel erstellt, vormontiert, fertig 
gestellt und letztlich in einer Abschlussfeier ihrer Bestimmung übergeben. In den Zwischenzeiten arbeiten die 
jeweilige Schule an den verabredeten Teilaufgaben weiter und berichtet über den Fortgang. Die Situation einer 
grenzüberschreitenden Auftragsabwicklung ist nahezu real darstellbar.  
 
Produkt : europäische Begegnungsinsel = Holzpavillon 
 
Ziele des Projektes: 
 
1. die Beziehungen der beiden Schulen zueinander soll durch ein sichtbares Zeichen guter Zusammenarbeit ver-
tieft werden. 
 2. Die Aspekte ganzheitlicher, transnationaler,  handlungs-, projekt- und teamorientierter Arbeitsweisen sollen 
für beide Schulen transparent und erfahrbar gemacht werden, um somit langfristig den Unterrichtsalltag zu ver-
ändern und die europäische Dimension der Berufstätigkeit hervorzuheben. 
3. Innerhalb des Projektzeitraums erwerben die SchülerInnen Planungskompetenz auf Grund transnationaler 
Absprachen. Sie übernehmen Verantwortung für den Ablauf und die Gestaltung des Austauschs, der Begegnung 
und für die Planung der zu erstellenden Begegnungsinsel.  
4. Bei der Herstellung der Begegnungsinsel werden die jeweils landestypischen Fachkompetenzen wie auch 
fächerübergreifende Kenntnisse und Fertigkeiten erworben. Dabei wird Toleranz und Kompromissbereitschaft 
mit unterschiedlichen Auffassungen und Erfahrungen, gerade im Bereich Handwerkskunst, Design, Material-
auswahl, etc. geübt.  
5. Mit der Planung und Durchführung des kulturellen Rahmenprogramms sollen interkulturelle Aspekte (Fami-
lie, Freizeit, Politik, Sport) für alle Projektbeteiligte erlebbar gemacht werden. �� 
 

                        Jürgen Kummetat 

SCHULPARTNERSCHAFT – SCHUL- UND SCHÜLERAUSTAUSCH  

Die niederländische Pädagogin Manuela du Bois Reymond hatte in der Mitte der 90er Jahre des letzten Jahrhun-
derts zum Thema Lernen für Europa mehrere Thesen aufgestellt, von denen ich hier die vierte  kurz zu Beginn 
meines Beitrags zitieren möchte: 
"Lernen für Europa kann nur heißen: motiviertes und inhaltliches Lernen. Denn Lernen für Europa ist kein 
Pflichtcurriculum, hat keine institutionelle Rahmung und keine Tradition. Lernen für Europa ist eine Idee, eine 
Rhetorik, ein Zukunftsentwurf, ist offen, multiinterpretabel, ist Konzeptart "  
 
Alles, was mit Schulaustausch zu tun hat, also Schüleraustausch, projektbezogene Schulaustauschprogramme – 
hier auch alle europäischen Spielarten von LLL (ex-Sokrates) gehört hierher, denn, wie die Autorin in ihrer 1. 
These sagte: „Die Schule in den europäischen Nationalstaaten ist.. in einer langen Tradition gewachsen und 
ganz und gar ihrem jeweiligen nationalkulturellen Kontext verpflichtet. Das ist einer der Gründe, warum Schule 
nichts mit Europa anfangen kann, und Europa nichts mit der Schule.“ Also muss man seiner Fantasie häufig 
Raum geben sich nicht an das Gewohnte halten. Das ist aber auch der Reiz des Ganzen. Das Konzept allein ist 
das Entscheidende. « Dans l art conceptuel, l'idée ou le concept est l'aspect le plus important du travail ». Le 
concept ou idée de base est donc l'élément moteur du processus créatif qui compte autant que le résultat » 
 
Hat sich seit dieser Zeit viel geändert oder was? Europäische Projekte sind zwar allmählich als Teil schulischen 
Lebens anerkannt, aber bei ihrer Durchführung gibt es immer noch erhebliche Probleme, wie diejenigen es wis-
sen, die sie durchführen. Sie sind nicht Teil der Schul- und Lehrprogramme, also nicht verbindlich, wenn sie 
heutzutage für Europaschulen in Hessen unabdingbare Voraussetzung sein. Ich hatte deshalb 1985 für ein ge-
plantes Projekt für eine Publikation in Hessen versucht, eine Struktur für die Einbringung von Schulaustausch in 
die Schulen zu entwerfen, um Hilfestellung zu geben.  
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Ich stelle diesen Strukturversuch mit Änderungen vor, die sich aus meinen eigenen Arbeitsergebnissen von 1974 
bis 2003 ergeben. Ich habe die Struktur in 6 Phasen unterteilt mit einem Zusatz: 
 

I. Vorlaufsphase für ein Projekt 
II. Anlaufphase 
III.  Vorbereitung der Schüler und der anderen Mitglieder der „schulischen Welt“ sowie Integration der 

Partnerschaft in das Leben der Schule 
IV. Schüleraustausch, Projekte im Austausch. Hierzu gehören auch Projekte durch COMENIUS und seine 

Familie,  nachdem die Vorarbeiten erledigt sind und das Treffen einen akzeptierten Rahmen hat 
V. Schüleraustausch in diesem Sinne beim Partner 
VI. Die gemeinsame Auswertung. 
VII.  Zusätzlich einen Erweiterungsvorschlag : Ein spezielles Program für Oberstufenaustausch sowie Leh-

reraustausch. 
 
Es ist möglich, dass einige sagen werden: Ein alter Hut, andere: Warum so systematisch sein, wenn es „Kon-
zeptart“ ist?  Mit einigen Beispielen will ich versuchen zu zeigen, dass aber einige Strukturpunkte wichtig sein 
könnten: 
 
 Vorlaufphase: 

a) Wir wissen, dass häufig oder meistens der Auslöser für Projekte des „Schulaustauschs“ von interessier-
ten Lehrern kommt. Früher zumindest waren dies in erster Linier Fremdsprachenlehrer. Aber auch in 
unserem Kreis kennen wir andere Beispiele. Solche Ziele können auch von Lehrern anderer Fachrich-
tungen kommen, denken wir an Projekte wie „Mathématiques sans frontières“. Bei COMENIUS-
Projekten ist der Kreis möglicher Interessenten sowieso größer. Bei uns in Deutschland haben wir au-
ßerdem den Vorteil, dass wir mindestens in zwei Fächern unterrichten. Dies kann zum Beispiel für 
Partnerschaften mit Italien nützlich sein, wo auch mehrere Fächer die Regel sind oder waren. 

b) Auch Schüler können die Initiatoren von Austauschprojekten sein, wie dies der Vortragende aus eigener 
Erfahrung weiß oder auch Eltern mit besonderem Engagement. 

c) Grundvoraussetzung ist aber eine positive und bestimmende Rolle der Schulleitung: Sie muss die Vor-
aussetzung für eine mögliche Integration eines Projekts in die Schule und das schulische Umfeld si-
chern, wenn sie nicht selbst der „Initiator“ ist. Wir wissen aus Erfahrungen innerhalb der AG, dass sie 
für eine funktionsmäßige personelle Absicherung nicht nur wichtig ist. Projekte scheitern, wenn diese 
Grundvoraussetzung fehlt. 

 
 Anlaufphase: 
 

a) Dieser Teil kann nach der generellen Absicherung von Austauschaktivitäten jeglicher Art kommen. Mit 
wem und unter welchen Voraussetzungen will ich die europäische Arbeit planen? Welche Vorausset-
zungen bietet meine eigene Schule an? Welche erwarte ich von den möglichen Partnern?  

b) Wenn Partner gefunden worden sind – bei COMENIUS haben wir ja die Möglichkeit von „Kontaktse-
minaren“, für andere Projektformen gibt es auch Datenbanken oder Bestimmte Homepages wie auch 
die der AEDE (www.aede.eu) - sollten von den Schulleitungen (oder von ihnen beauftragten Kollegen) 
direkte Kontakte geknüpft werden. Die Mittel dazu hängen von den finanziellen und sonstigen Bedin-
gungen ab. 

c) Günstig wäre bereits die Teilnahme an gemeinsamen Veranstaltungen der Lehrerfortbildung oder ande-
ren Veranstaltungen, welche die Partnerschaft befördern können. 

d) Rechtzeitig sollte auch bereits begonnen werden, gemeinsame Projekte zu beginnen nach dem System 
des pluri – oder multidisziplinären Arbeitens („crossed views“ oder „regards croisés“) mit Austausch 
der Ergebnisse. Auch dies verlangt nach der Bildung von Arbeitsgruppen oder – gemeinschaften inner-
halb der Kollegien zur Planung, Durchführung und Auswertung der Ergebnisse. Damit könnte auch eine 
möglichst große Zahl von mitarbeitenden Personen aus allen Bereichen des schulischen Umfelds ge-
funden werden. 

e) Wichtig wäre ein rechtzeitig abgeschlossener „Partnerschaftsvertrag“, der die Inhalte und Mittel ver-
bindlich beschreibt und einen institutionellen und für alle gültigen Rahmen gibt. Durch einen solchen 
Vertrag zwischen den Partnerschulen  könnte auch der Austausch von Lehrern vorgesehen werden so-
wie auch von Schülern und spezifische Austauschprogramme zum Beispiel für Oberstufenschüler mit  
weitgehender Integration in den Unterricht der Partnerschule, falls dies auch sprachlich möglich ist.  
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Ich möchte hier nicht weiter auf die weiteren Vorschläge dieser Struktur eingehen: Es sind Vorschläge, 
de von allen, die schulpartnerschaftliche Arbeit durchführen, leicht umgesetzt werden können. Wichtig 
war immer und wird auch  
- der kontinuierliche Austausch von Erfahrungen mit Kollegen innerhalb der eigenen Schule, der 

Partner, den Schülern vor allem sein. Für die werden diese Aktivitäten unternommen. 
- Auch die Verarbeitung eigener Probleme einerseits, aber auch von Erfolgen andererseits und in be-

sonderem Maße wie zum Beispiel in Gruppen wie unserer AG sind für einen positiven Ablauf die-
ser europäischen Arbeit bedeutsam. In solchen Rahmen können also Bewegungen entstehen, Kon-
zepte, die zu einem kontinuierlichen und von Allen unterstützten europäischen Leben führen sollen, 
im Sinne und zum Vorteil der jungen Bürger. 
 
Ein solcher struktureller Rahmen, wie ich ihn einmal vor langer Zeit zu entwerfen versucht habe, 
sollte und soll nur eine „handwerkliche“ Hilfestellung zu einem Kunstwerk im Sinne von Manuela 
Du Bois Reymond sein.  
 
 
 
   

 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

SCHULPARTNERSCHAFT – SCHUL- UND SCHÜLERAUSTAUSCH     
     © Jürgen Kummetat          Fassung von 1985 mit Änderungen 2008 
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1.Diskussion im schulischen Bereich und im schulischen 
Umfeld über den Wunsch nach und den Charakter 
einer Schulpartnerschaft, Einverständniserklärung 

2.Integration des schulischen Umfeldes: Gewinnung 
von Mitarbeitern aus Lehrerschaft, Schülerschaft, Eltern, 
Vertretern öffentl. und .priv. Körperschaften 

3.Bestimmung von Verantwortlichen für pädagogische, 
finanzielle und technische Konzeption und Planung 
4.Klärung finanzieller Fragen: Gründung eines Vereins (Be-
rechtigung zum Empfang von Spenden),"Fund-
Raising" bei Schulfesten etc. 

5. Kontakte zu Kommune oder Kreis, Schulauf-
sichtsbehörden 

6.Kontakte zu den Massenmedien: Einladung zu Verans-
taltungen, die im Zusammenhang mit der geplanten oder reali-

Verantwortlich für 

alle Bereiche : 

Schullei-

ter/Schulleitung 

Bildung eines Schulpart-
ner-        schaftskomitee 
für alle Aktivitäten in die-
sem Bereich  

Koordinator(en) – mit 
Planstellen oder wech-
selnd nach Bedarf�

I. Vorlaufphase 
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sierten Partnerschaft stehen, Sicherstellung von Berichten 
über diese Tätigkeiten. 

�

II. Anlauf-

phase 

1.  Suche und Bestimmung geeigneter Partner 
(entspr. 1.1.): direkte und persönliche Kontakte sowie 
Datenbanken (EU und PAD) 

2.  Austausch von Informationen über die jeweiligen 
Voraussetzungen (siehe I.), möglichst direkte Kontakte 
(durch Schulleitungen und beteiligte Mitglieder des Kol-
legiums). Bei europäischen Projekten durch „Kontakt-
seminare“ und „Vorbereitende Besuche“. 

3.  Formale Partnerschaftserklärung 

4.  Bildung von AG(s) zur Darstellung des eigenen schuli-
schen Umfeldes, Erstellung einer Dokumentation für den 
Partner, 

5.  Planung der  Verwendung  moderner Technologie - dies entspre-
chend der Ausstattung bei den Partnern. Schaffung von 
Homepage(s) 

6.  .Umsetzung der Informationen des Partners für den eigenen 
schulischen und außerschulischen Bereich 

7.  Festlegung, mit welchen Mitteln die Partnerschaft für 
die Schüler verwendet wird: Brief- und Mailaustausch, Schüleraus-
tausch, gemeinsame Unterrichtsprojekte nicht nur im Be-
reich „COMENIUS“, Arbeitsgemeinschaften an den Part-
nerschulen (und/oder), gemeinsame Unterrichtsgestaltung 

8.  Planung, mit welchen Mitteln Angebote der euro-
päischen Lehrerfortbildung gemeinsam wahrgenommen 
werden können  

 

Sicherstellung, dass die 
Partnerschaft von der 
gesamten Schule mitget-
ragen wird.Kennen lernen 
der eigenen Umwelt ist 
Voraussetzung für inter-
kulturelles Lernen.Auch 
Planungen für Einsatz der 
Lehrkräfte an Partner-
schule(n), wenigstens 
Hospitationen: Mutters-
prachlicher Unterricht 
oder, bei genügenden 
Fremdsprachenkenntnis-
sen, auch im fachlichen 
Bereich  

 

III.Vorbereitung der 

Schüler und der ande-

ren Mitglieder der 

„schulischen Welt“, 

Integration der Part-
nerschaft in das Leben 
der Schule 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
1. Feststellung der Motivation der Schüler, sich 

in ein Partnerschaftsprogramm zu integ-
rieren: 

-   Fragebögen mit anschließender gemeinsamer Aus-
wertung 
-  Beschreibung des eigenen Alltagslebens 
-  Wie könnte der Korrespondent entsprechend 
der Partnerschaft (II.6) in das eigene Leben integ-
riert werden 
-  Welche Erwartungshaltungen bestehen hinsichtlich. 
des Alltagslebens des der Korrespondenten 

2. Mitarbeit an der Dokumentation ( 11.4 ): Interviews mit 
Schulleitung und Lehrern (auch im Zusammenhang mit 
einer Schulzeitung),Eltern und Schüler über deren 
Lebensgewohnheiten, mit Verantwortlichen der 
Kommune (Zusammenhang mit Unterricht ), mit 
Verbänden sowie Vereinigungen ausländischer Mit-
bürger; Einbeziehung anderer Unterrichtselemente: 
Umwelt, kulturelles Leben, ökonomische Probleme.  

3. Einbeziehung des Fremdsprachenunterrichts, um einen 
Kommunionsrahmen zu schaffen. Nutzung von Ange-
boten des Sprachenlernens bei europäischen Projekten 
für Schüler und Lehrer 

4. Erarbeitung (unter Beachtung des interkulturellen und inter-
disziplinären Charakters - 11.5, 111.2 ) einer Dokumentati-
on über die Umwelt des/der Partner(s) 

5. Bei geplantem Schüleraustausch: Vorbereitung eines Fragebo-
gens über den Ort des Treffens und die Lebensgewohnheiten. 

Austausch der Ergebnisse zwischen dem/den 
Partner(n) 

 
 
Besonders beim Schüleraus-
tausch ist die Motivation des 
Schülers entscheidend, um 
seine Sozialisationsbereitschaft 
festzustellen (Verminderung 
von "Kulturschock", Bedeu-
tung von Vorurteilen und der 
Rolle von Stereotypen) Diese 
Motivation ist aber auch für 
sämtliche anderen Möglichkei-
ten bei Schulpartnerschaft 
notwendig. 

 
 
 
Arbeit in besonderen AGs, besser 
jedoch Integration in den Unter-
richt 

 
 
Gemeinsame Arbeit für die Kor-
respondenten: Schaffung ge-
meinsamer Interessen, interkultu-
reller Aspekt 
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IV. Schüleraus-
tausch 
Projekte im Aus-
tausch 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
V. Schüleraus-
tausch: 

Fahrt zur Partner-
schule 
(auch bei europä-
ischen  Schulpro-
jekten) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
VI.Auswertung 

 

1. Wenn möglich, Austausch unbedingt während der Schulzeit; Kor-
respondenten zunächst in Fächern beteiligen, die ihre Kommuni-
kationsmöglichkeiten fördern, auf Integration in die Lerngruppe 
achten 

2. Gemeinsame Projekte zum gesellschaftlichen, wirtschaftli-
chen und sozialen Leben im Bereich der Gemeinde oder des 
Kreises, vorherige gemeinsame Ausarbeitung von Fra-
gestellungen. 

3. Wenn möglich, thematisch gleich gelagerte Aktivitäten (ohne, 
dass Besonderheiten ausgeschlossen wer-
den).3.Stadtrallye mit Preisen. Dabei besonders auch den  eu-
ropäischen (internationalen) Aspekt einer Kommune 
einbeziehen. 

4. Wenn möglich, gemeinsames Fest organisieren (dies beson-
ders bei Jubiläen der Partnerschaft.  Angebot von kulina-
rischen Spezialitäten der Partnerschule, falls dies technisch 
möglich ist. 

 Falls die Schule Patenschaften im sozialen Bereich übernommen hat, 
Beteiligung der Korrespondenten an diesen Tätigkeiten -
Schaffung eines Gefühls von Solidarität. 

 
1 Voraussetzungen siehe III. 
2 Beteiligung an Aktivitäten entsprechend IV 

3 Zu Beginn des Programm zumindest häufige Treffen zwi-
schen Begleitern und Gruppe ("pädagogisches Treppengelän-
der") zur Besprechung von Problemen und Projekten. Klärung von "All-
tagsproblemen" soll Verweigerungshaltungen vermindern, 

die durch "Kulturschock" oder durch persönliche Proble-
me entstehen können. 

4 Siehe II,7 
5 Wenn möglich, Austausch unbedingt während der Schulzeit; 

Korrespondenten zunächst in Fächern beteiligen, die ihre 
Kommunikationsmöglichkeiten fördern, auf Integration in 
die Lerngruppe achten 

6 Gemeinsame Projekte zum gesellschaftlichen, wirt-
schaftlichen und sozialen Leben im Bereich der Ge-
meinde oder des Kreises, vorherige gemeinsame 
Ausarbeitung von Fragestellungen. 

7 Wenn möglich, thematisch gleich gelagerte Aktivitäten 
(ohne, dass Besonderheiten ausgeschlossen wer-
den).3.Stadtrallye mit Preisen. Dabei besonders auch den 
internationalen Aspekt einer Kommune einbezie-
hen. 

8 .Wenn möglich, gemeinsames Fest organisieren (dies 
besonders bei Jubiläen der Partnerschaft.  Angebot 
von kulinarischen Spezialitäten der Partnerschule, falls 
dies technisch möglich ist. 

9 Falls die Schule Patenschaften im sozialen Bereich übernommen 
hat, Beteiligung der Korrespondenten an diesen Tätigkei-
ten -Schaffung eines Gefühls von Solidarität. 

1 Während und nach dem Programm  Erfah-
rungsberichte (alters- und projektbedingt) anfertigen 
lassen. Diese Berichte sollen mit der Partnerschule 

 
 
 
 
 
 
 
Prinzip bei Planung: Touristische 
Aspekte nur im notwendigen 
Rahmen, siehe auch II,7 
 
 
 
Diese Projekte sollen an beiden 
(oder dritten) Austauschor-
ten durchgeführt  werden .Die 
Gruppen beider Schulen werden 
auf diese Weise ihr eigenes 
Umfeld besser kennen lernen, 
sich in der fremden Umgebung 
schneller mit scheinbar Unge-
wohntem besser vertraut machen 
 
 
 
 
Förderung eines gemeinsamen 
"emotionalen Bereiches“ 
 
 
 
 
 
Die Begleiter müssen darauf 
achten, dass sich die Teil-
nehmer nicht verweigern;  ‚Over-
protection ' sollte jedoch im 
Interesse der Jugendlichen 
vermieden werden 
 
 
 
 
 
 
 
Lehrkräfte der Partner soll-
ten sich nach Möglichkeiten 
in die schulische Praxis ein-
bringen 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Chancen nutzen für die Fort-
setzung auch persönlicher 
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und Fo lgen 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
VII. Zusätzliche 
Angebote  

besprochen werden. 

2 Brief- und Mailaustausch ermutigen, persönli-
che Erfahrungen der Partner werden gegenseitig 
sichtbar gemacht. 

3 Teilnehmer können als Multiplikatoren für die 
gemeinsamen Projekte eingesetzt werden 

4 Treffen zwischen Schülern, Eltern, Lehrern 
ermutigen (falls technisch möglich). 

5 Bei „Schüleraustausch“ außerhalb „euro-
päischer Bildungsprojekte“. Falls möglich, auch 
hier jährliche (oder in regulärem Abstand stattfin-
dende) Treffen der Schulleitungen und 
Koordinatoren  der Partnerschulen . 

6 Information auch an Konsulate und Insti-
tutionen, durch die ideelle, materielle und vor 
Allem finanzielle Unterstützung erreicht werden 
kann 

 
Regelmäßige Information (im Zeitraum von ca.2 - 5 
Jahren) über Fortsetzung von Kontakten zwischen den 
Korrespondenten, Wirkungen des Austausches, über 
Eindrücke über das Programm, Einladung an ehe-
malige Teilnehmer an Veranstaltungen zur 
Schulpartnerschaft. 
 

 

·  Angebote für Austausch in den Ferien (bei 
Austausch mit überseeischen Partnern unabding-
bar).Hier siehe I-VI2. 

 
0berstufenaustausch : Schüler mit Lehrern ver-
bringen eine gewisse Zeit an der Partnerschule, vol-
le Einbeziehung der Schüler in den Unterricht; 
Lehrer erteilen selbst Unterricht z.B. in ihrer Mut-
tersprache oder in ihren Fächern.  Beteiligung der 
Schüler am Unterricht wird bewertet. Hier nur 
eingeschränktes „Begleitprogramm“ 

Beziehungen auch für beruf-
liche Planung in Europa 
 
 
 
 
 
 
 

Eine sorgfältige Aus-
wertung ist die Basis 
für die nächsten 
Programme 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Schulpartnerschaft soll den 
Jugendlichen helfen, den 
Anforderungen der moder-
nen Welt flexibel antworten 
zu können. 
Die Lehrer selbst sind  interkulturel-
len Prozessen unterworfen 
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Schulaustauscharbeit: Gemeinsam für Lehrer und Schü ler : Ute Hahn (Ricarda-Huch-
Schule, Gießen, mit Schülerinnen der Austausch – Co menius-AG beim Seminar 
Foto: Hutterer 

 
__________________________________________ 

 
Klaus Engel 

 
Comenius Projekte 

 
Zwei erfolgreiche Projekte aus dem Landkreis Passau sollen im Folgenden kurz skizziert werden: Die Orientie-
rung in den benachbarten osteuropäischen Raum bietet sich bei dieser geografischen Lage  natürlich an. 
 
A  Kvilda – Tschechische Republik (Projekt der Fachoberschule Passau) 
Als Vertreter des EBB hatte Antonin Sekyrka (tschech.Sektion der AEDE) mich im Mai zur Abschlussveranstal-
tung eines Comenius-Projektes nach Kvilda (Sumava/Böhmerwald) eingeladen. Der kleine Ort liegt in 1070 m 
Meereshöhe nur 7 km von der deutsch-tschechischen Grenze entfernt, am historischen Goldenen Steig und hieß 
früher Innergefild. Die Quelle der Warmen Moldau, einer der drei Quellflüsse der Moldau, lässt sich von dort 
bequem zu Fuß erreichen. 
 
Die Partner im Projekt waren die Fachoberschule Passau und Schulen aus � eské Bud� jovice (Tschechische Re-
publik) aus Gorlice (Polen / 30 km nördlich der slowakakischen Grenze)  und aus Bardejov (Slowakische Re-
publik / deutscher Name Bartfeld).. 
 
Das Thema des Comenius-Projektes lautete: “Unser Kultur- und Naturerbe. Ökonomie versus Denkmal- und 
Naturschutz?“   
Ca. 100 Personen, darunter viele Schüler, aber auch namhafte Vertreter der Öffentlichkeit waren aufgefordert, 
das Projektergebnis, 8 verschiedene, in den jeweiligen Landessprachen der beteiligten Schulen beschriftete und 
professionell gestaltete Schautafeln zu begutachten. Themen waren u.a. Geschichte, Flora und Fauna sowie 
Umwelt- und Naturschutz. 
 
Besonders beeindruckt hat mich, dass die Texte in international besetzten Schülergruppen erarbeitet wurden und 
dass dennoch gerade bei politischen Positionen zur jüngeren Vergangenheit ein so hohes Maß an historischer 
Wahrhaftigkeit erreicht werden konnte. Das sollte manchen Vertreter der älteren Generation nachdenklich ma-
chen.  
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B Ortenburg – Deutschland (Projekt der Evangelischen Realschule Ortenburg) 
Im Juni wird auch das dreijährige Comenius-Projekt „The world around us“ mit einem großen Fest  in Ortenburg 
abgeschlossen.  
Zusammen mit den Partnern aus Opole (Koordinierende Schule aus Polen), aus Békéscsaba (Ungarn), aus Bor-
deaux (Frankreich) und aus Vigo (Spanien) sind künstlerische Ergebnisse, Fotografien und Videosequenzen 
entstanden, die dokumentieren, wie entscheidend die Wahrnehmungsfähigkeit junger Menschen durch den Fach-
bereich Kunsterziehung entwickelt und gefördert werden kann.  
Im ersten Projektjahr war das Augenmerk der Schülerinnen und Schüler auf das Sehen gerichtet: „Ich sehe – Die 
Welt ist mein Zuhause“, im zweiten Jahr ging es um die gestaltete Welt: „Ich denke – Ich richte mir die Welt als 
mein Zuhause ein“ und im dritten Jahr lautete das Motto: „Ich fühle – Ich teile meine Welt mit anderen“. 
 
Die erstellten Produkte waren Kalender, Foto-CDs, Video-Sequenzen und eine sehr umfassende Foto-
Wanderausstellung, die an allen beteiligten Schulorten gezeigt wurde. 
 
Was bleibt? Die beteiligten Schüler würden jederzeit und gerne wieder an einem solchen Projekt teilnehmen. Die 
Begegnungen waren von großer Offenheit und kollegialer Zusammenarbeit geprägt.  
Bestätigt hat sich: Gastfreundschaft ist eine ganz wesentliche Kulturerscheinung. 
Grenzüberschreitende Freundschaften, die die Schulzeit überdauern dürften, wurden geschlossen. 
Das Ortenburger Projekt-Team ist auch nach dreijähriger Arbeit immer noch motiviert. Im Rückblick war die 
Projektarbeit nicht nur Inspiration, sondern auch partnerschaftliche Qualifizierung durch 
hochkompetente „künstlerisch ausgerichtete Spezialschulen“ aus Polen und Ungarn. 
 
Comenius-Projekte bieten die große Chance mit nicht unbeträchtlichen europäischen Finanzmitteln die Wahr-
nehmungsfähigkeit und die Mobilität, ja die Neugier auf die Menschen jenseits der Grenzen zu verstärken und 
damit konkret auf dem Weg zur Friedenserziehung ein Stück voranzukommen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  
   
Der EBB berät interessierte Neueinsteiger wie Praktiker bei Comenius sehr gern! 

Nutzen Sie unsere Experten bei der Planung von Seminaren und auch bei der Gründung von Arbeits-

gruppen, siehe AG-Fitt für Europa. Setzen Sie sich mit der Bundesgeschäftsstelle des EBB in Verbindung 
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Reinhold „Bobby“ Popp 

EUROPÄISCHE SCHULEN SIND DEMOKRATISCHE SCHULEN 

                                                           

                        Die COMENIUS – Aktiven( mit Bobby Popp)  beim Empfang im Rathaus von Capurso, Apulien, Italien 

Unser Mitglied Reinhold „Bobby“ Popp gibt hier einen ausführlichen Bericht einmal über das Projekt von 2003 
bis 2006 („Wohlfühlschule“), das er auch beim COMENIUS-Seminar 2005 in Buseck bei Gießen sowie beim Seminar 
Ortenburg 2005 den Teilnehmern vorgestellt hat. Die Teilnahme unserer rumänischen Freunde in Orten-
burg ist mit den Arbeiten und dem Engagement von Bobby Popp eng verknüpft, ebenso die Gründung der 
rumänischen Sektion der AEDE im Jahr 2005. 

Der Bericht über das Folgeprojekt seit 2006 ist besonders wertvoll, weil hier einmal genaue Informationen über 
die Arbeit an einem „Schulentwicklungsprojekt“ den Lesern geboten werden. Die Bilder können auch als Ermu-
tigung dienen, europäische Bildungsprojekte in den eigenen Schulen zu beginnen: Einmal sind sie ein wichtiger 
Bestandteil des Schulprogramms sowie des Schulprofils. Zum Anderen: Mit und ohne Schülermobilität sind durch 
die gut geplanten Begegnungen eine der wichtigsten Grundlagen für die Qualitätsbildung und –sicherung an 
den Schulen. Last but not least: Sie erhöhen die Freude an der pädagogischen Arbeit. 

Dieser Bericht wird auch bewusst in der Arbeitssprache des Projekts beibehalten. Europäisch arbeiten heißt, 
mehrsprachig zu sein.  Die Redaktion 

COMENIUS SCHOOL DEVELOPMENT PROJECT 
« EUROPEAN SCHOOLS ARE DEMOCRATIC SCHOOLS » 

 
Five schools from the United Kingdom, Romania, Portugal, Italy and Germany in one COMENIUS project. 
The five partner schools are: 

HAGLEY PARK SPORTS COLLEGE from Rugeley, Staffordshire, England/UK , COLEGIUL TEHNIC MA-
TEI CORVIN from Hunedoara,  

Hunedoara County, Romania, ESCOLA SECUNDARIA DO CASTELO DA MAIA from Maia, Portugal, SCU-
OLA SECONDARIA DI I GRADO “VENISTI”, from Capurso-Bari, Puglia, Italy, PETER-SCHÖLLHORN-
SCHULE from Neu-Ulm, Bavaria, Germany, (Coordinating school of the project) 

How the project started: 
In 2003 to 2006 the coordinating school was working in the COMENIUS School Development Project “Feel-Good-
School” together with the Romanian partner school and three more partners from France, Lithuania and Spain. By 
the end of the project the decision to go on with another COMENIUS project was made. 

The schools from Lithuania and Spain decided to join us in this project after the first project year – which now has 
turned out to be impossible according to the new rules set up for COMENIUS. The French partners unluckily 
couldn’t go on – a decision drawn by the French national agency. 
But new partners were soon asking to join us. Simon Ascroft from “Hagley Park School” in Rugeley, Eng-
land contacted Claudiu Voinia, director of the Romanian partner school “Colegiul Tehnic Matei Corvin” in 
Hunedoara. “Scuola Secondaria Di I Grado Venisti” from Capurso-Bari, Italy and “Escola Secundária Do Castêlo 
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Da Maia” from Maia, Portugal found our ad in the very helpful “COMENIUS Space” Internet site. All five partners 
applied successfully for the project “European Schools Are Democratic Schools” – so our work could start in 
September 2006. 

“EUROPEAN SCHOOLS ARE DEMOCRATIC SCHOOLS” 

The idea behind the project: 
The statement “European Schools Are Democratic Schools” has not yet been proved. How democratic are our 
schools? To which extend do they follow democratic rules? What’s the definition of “Democracy at Our 
Schools”? 

The COMENIUS school development project with the same title wants to compare different schools in 
Europe to find out where the common democratic grounds and what the differences of democracy understand-
ing at the different institutions are. Further more it wants to elaborate a common democratic standard for all 
participating institutions. The creation of a students’ parliament is as well planned as a contract between the three 
partners at school: Students – parents – teachers (representing the institution). 

Some of the questions which have to be answered are: To which extend can democratic rules be introduced and 
used in classes according to the age of the students? How can democracy work between partners on different 
levels like students and teachers and where are its limits? How can we integrate our minorities at school in a demo-
cratic system and thus create identification with our different school societies and with Europe? What has to be 
included in our democratic rules to insure better education and to fight xenophobia/racism? 

At some of the project meetings students’ delegates of all partner schools will have the possibility to create com-
mon democracy projects. The participating institutions will have direct access to the project’s internet platform 
(FRONTER) to cooperate efficiently. 

 

Project meeting 1 in Maia, October 2006: 

                                                 

 

- Brief overview of the socio-cultural and educational contexts of Escola Secundária do Castêlo da 
Maia / tour through the school houses and classrooms 

- Presentation of the national educational system of Portugal 
- The legal obligations of Escola Secundária do Castêlo da Maia/organisational structure 
- Brief debate about the definition of Democracy in School / common concepts? >> different points of view / 
no students’ representatives in Bari >> has to be established with the new school year 
- Presentation of all partner schools and their respective educational systems to all teachers and to the stu-
dents’ representatives + the Regional Education Authority Vice-Director at a staff and students’ repre-
sentatives meeting - Developing the students’ questionnaires (a vital point for our future work) 
- Visit at some classes of the school, presentation and discussion with the students 
- Cultural programme around Maia and Porto 
- Meeting with Bragança Fernandes, mayor and head of the Municipal Council on Education 
- Final evaluation of the week’s meeting > positive results / decision: more time to breathe in between the 

workshops, as working in a foreign language sometimes needs more energy/efforts com-
pared to the English participants - Final evening with the teachers from Maia inside the school 
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Project meeting 2 in Neu-Ulm, December 2006: 
 

                                                      
Dies ist nicht Comenius oder der Autor: Es ist-kleine Bildungsfrage, warum wohl? – Albert Einstein. Auch er musste Englisch 

lernen 

 
- Presentation and comparing of the different house rules in all partner schools with the astonishing result that 

neither in the German nor in the Italian house rules the rights of students (and teachers) are mentioned) >> 
homework: five rights of the students 

- Tour through the school house and some classrooms 
- Presentation of all partner schools and their respective educational systems to all teachers at the staff meeting 
- Meeting with the students’ representatives (a short presentation of their work and a discussion with the 
COMENIUS- team) >> decision: a short film (with the participation of the students) of each partner school to 
give a presentation of their everyday school life to the other partners 
- Meeting with the school social workers and presentation of their work 
- First works on the contract/constitution 
- Developing the teachers’ questionnaires 
- Meeting students from Portugal and Italy (from the PSS) 
- Cultural programme in and around Ulm/Neu-Ulm and excursion to Franconia, a neighbouring region in 
Bavaria - Final evening with the colleagues from Neu-Ulm in the school kitchen 

 

Project meeting 3 in Capurso/Bari, March 2007: 

 
- Visit of both school houses in Capurso guided by headmaster Cataldo Tanzella and deputy headmaster Ma-
riangela Maiocco and the Comenius team of the school 
- Work on the evaluations of the questionnaires for students and work on the evaluations of the question-
naires for teachers 
·  comparing the different situations the 5 partner schools are in   
·  consequences for the schools 
·  consequences for the project 
 
- Meeting with staff and pupils of primary school “San omenico Savio” in Capurso –  
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Meeting with staff and pupils of primary school “San Giovanna Bosco” in Capurso 
- Presentation of the partner schools and their respective educational systems to the colleagues in Capurso    - 
Planning of the project’s activities for the rest of the school year in all partner schools                                    
- Finalising the application form for the next two project years 
- Meeting with Giuseppe De Natale, mayor of Capurso, at the town hall and presentation of the main ideas be-
hind COMENIUS 
- Cultural programmes and excursion to nearby places 

Project Meeting 4 in Hunedoara, May 2007: 

                                       
 
- Tour through the ten school buildings of Colegiul Tehnic Matei Corvin - Project work: 

·  Reports about the latest events at all partner schools (Project days) 
·  Presentation of the documentation of the last meeting in Capurso (> DVD from PSS, Neu-

Ulm) 
·  What themes are urgent for our schools still this school year? 
·  Joint Activity Report 
·  Elections of the students’ representatives at all partner schools 
·  Themes for the next school year 

Tasks for the students’ representatives at the meeting in December 2007 > Action Plan  

P.S. Ein für Treffen vorbereiteter „Aktionsplan“ für d ie Schüler konnte aus Platzgründen nicht abgedruckt 
werden, ist aber in unserer Webseite www.ebb-aede.c om – COMENIUS und Schulpartnerschaften  abruf-
bar.  

- Project work: 

·  The role of the student working parties 
·  Evaluation of the first project year 
·  Evaluation of the project week 

- Visit to the School County Inspectorate in Deva 
- Visit to the mayor at the Town Hall of Hunedoara 
- Excursion to Sibiu, the cultural capital of Europe 2007 

·  Visit of the Dumbrava Open Air Museum 
·  Visit of the city of Sibiu 

- Dinner and social evening together with the colleagues from Hunedoara at the school’s hall                                  
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“Example of good practice” 
Fragebogenaktion an der Evangelischen Realschule Or tenburg zu 

Wissen über und Einstellungen zu Europa 
 

Eine Arbeitsgruppe,  klassenübergreifend/20 Schüler hat insgesamt 310 Personen aus vier verschiedenen Alters-
gruppen (14 bis 20 Jahre, 21 bis 40 Jahre, 41 bis 64 Jahre, ab 65 Jahre) zu Themen europäischer Politik und 
ihren Einstellungen befragt. 
 
Inhalt der Fragebögen:  
Wissensfragen 

1. „Gibt es eigentlich eine europäische Verfassung?“ 
2. „Wie viele Mitgliedstaaten hat die EU?“ 
3. „Wo ist der Sitz des Europäischen Parlamentes?“ 
4. „Wann ist die nächste Wahl zum Europäischen Parlament?“ 

 
Fühlen Sie sich verbunden 

a) mit dem Wohnort (der Kommune) 
b) dem Landkreis 
c) dem Bundesland Bayern 
d) der Nation (Deutschland 
e) Europa 

 
Was aber bedeutet die Europäische Union für Sie konkret? Mobilität,  Reise-, Studien- und Arbeitsmobilität 
Wirtschaft, EURO, wirtschaftliches Wachstum, Frieden, Kulturelle Vielfalt, Demokratie, Reise-, Studien- & Arbeitsmobili-
tät, Euro, Friede, Kulturelle Vielfalt, Mehr Mitsprache in der Welt, Demokratie, Geldverschwendung, Wirtschaftlicher 
Wachstum, Bürokratie, Arbeitslosigkeit, Mehr Beschäftigung, Fehlende Kontrollen an den EU Außengrenzen, Mehr Krimi-
nalität, Verlust kultureller Identität, Soziale Absicherung, andere, 
Weiß nicht. 
 
Gefühle in Bezug auf die EU: Hoffnung, Vertrauen, Sorge, Misstrauen, Gleichgültigkeit, Begeisterung, Ablehnung 
 
Über die Ergebnisse berichten wir in der nächsten „europäischen erziehung“(ee) 
 

�
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Im Rahmen der Initiative des Auswärtigen Amtes "Schulen – Partner der Zukunft" stehen dem PAD ab 2008 
Mittel zur Verfügung, um bilaterale Partnerschaften mit Schulen in folgenden Staaten verstärkt zu fördern: 

�  Albanien, Armenien, Aserbaidschan, Belarus, Bosnien-Herzegowina, Georgien, Kasachstan, Kirgisis-
tan, Kosovo, Kroatien, Mazedonien, Moldawien, Mongolei, Montenegro, Serbien, Tadschikistan, 
Turkmenistan, Ukraine, Usbekistan  

�  Palästinensische Autonomiegebiete, China, Indien, Türkei 
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Vermittlung von Partnerschulen  

 

Der PAD ermöglicht deutschen Schulen  und ausländischen Schulen , die Partner für eine längerfristige Partnerschaft su-
chen, ihre Anträge auf seiner Website einzustellen und sich aus den vorliegenden Anträgen mögliche Partner auszusuchen.  

Offene Vermittlungsanträge deutscher und ausländischer Schulen werden 6 Monate in einem Vermittlungspool eingestellt 
und anschließend wieder aus dem Pool genommen. Schulen können erneut Anträge zur Vermittlung stellen.  

 

 Zuschüsse zu vorbereitenden Besuchen  

 

Für Partnerschaften, die sich mit Schulen aus den o.g. Staaten ab 2008 neu gebildet haben, stehen Zuschüsse für einmalige 
vorbereitende Besuche sowohl der deutschen als auch der ausländischen Partnerschule zur Verfügung, die jeweils einer 
Gruppe von bis zu 4 schulischen Vertretern und Vertreterinnen einen Aufenthalt an der Partnerschule ermöglichen, bei dem 
die weitere Gestaltung der partnerschaftlichen Zusammenarbeit jeweils vor Ort ausgearbeitet werden kann. Weitere Infor-
mationen dazu sind einem Merkblatt zu entnehmen.  

Aus organisatorischen Gründen stellt die deutsche Partnerschule einen entsprechenden Antrag  beim PAD für ihre ausländi-
sche Partnerschule und erhält den entsprechenden Zuschuss zum Ankunftstermin der ausländischen Gruppe. Fahrten zur 
Suche nach einer geeigneten Partnerschule können nicht bezuschusst werden.  

 

 

 Reisekostenzuschüsse für ausländische Schülergruppen  

 

Für Schülergruppen der ausländischen Partnerschulen aus den o.g. Staaten können Zuschüsse zu den Reisekosten sowie 
Taschengelder und eine Erstattung der Versicherungspauschale beantragt werden. Nähere Informationen sind einem hier 
eingestellten Merkblatt zu entnehmen .  

Aus organisatorischen Gründen erfolgt die Beantragung  durch die deutsche Partnerschule beim PAD, der die Mittel zum 
Ankunftstermin der ausländischen Gruppe auf ein Konto der deutschen Schule überweist. Deutsche Schulen mit Partnern in 
den o.g. Staaten, die zum 31. Januar 2008 bereits einen Förderantrag beim PAD eingereicht haben, werden gesondert be-
nachrichtigt.  

 

 

 Reisekostenzuschüsse für deutsche Schülergruppen  

 

Als Sondermaßnahme im Rahmen der Initiative "Schulen – Partner der Zukunft" können auch deutsche Schülergruppen für 
eine Begegnung an ihren Partnerschulen in Zentralasien, der Kaukasusregion, in China und Indien Anträge auf Zuschüsse 
zu ihren Reisekosten beim PAD einreichen, wenn die im Merkblatt für Reisekostenzuschüsse  eingehalten werden.  

 

 

 Zuschüsse zu Kosten in Zusammenhang mit einem gemeinsamen Projekt  



��������	
�������
�
������������������������������� ������������������������������������������������������������������������������ �                                                                                            47    
 

Wie in den bisherigen Förderangeboten können auch im Rahmen der Initiative "Schulen – Partner der Zukunft" Zuschüsse 
zu Kosten in unmittelbarem Zusammenhang mit einem gemeinsam durchgeführten Projekt beantragt werden, wenn sich die 
Durchführung an die Kriterien zu projektorientierten Begegnungen hält  

Schulen mit Partnern in den o.g. Staaten, die bereits einen entsprechenden Antrag beim PAD gestellt haben, brauchen für 
2008 keinen erneuten Antrag mit den hier hinterlegten Formularen zu stellen. 
Formulare im Text unter http://www.kmk-pad.org/index.php?id=346 

Austausch mit Frankreich 

Schülerinnen und Schüler der 8. bis 11. Klasse, die mindestens zwei Jahren Französisch lernen und einen individuellen 
Aufenthalt in Frankreich auf Austauschbasis absolvieren wollen, können sich für das Brigitte-Sauzay-Programm. Das Prog-
ramm wird vom Deutsch-Französischen Jugendwerk (DFJW) organisiert und ermöglicht einen dreimonatigen Aufenthalt in 
Frankreich 

 

 
 

VERANSTALTUNGEN DES EBB-AEDE IM ZWEITEN  
HALBJAHR  2008 

 
EBB-Niedersachsen, Dr. Christiane Goldenstedt, Herderstr. 3 
D-27777 Ganderkesee, Tel: 04222-3421, Fax:04222-6340, E-Mail:Goldenstedt@ebb-aede.com 
 
Hiermit möchte ich folgende Veranstaltung ankündigen: 
 
Am 15.09.2008  um 20 Uhr stellen Frau Prof. Dr. Annette Kuhn (Universität Bonn) und Marlene Zin-
ken ihr neuestes Buch aus dem Haus der Frauengeschichte vor: 
 
„Der unverstellte Blick, Unsere Mütter (aus)gezeichnet durch die Zeit 1938 bis 1958, Töchter 
erinnern sich“ 
 
Leitung: Dr. Christiane Goldenstedt, Erwin Miedtke (Stellvertretender Leiter der Stadtbibliothek Bremen) 
 
Ort: Stadtbibliothek Bremen, Zeit: 20.00 Uhr 
 
Kooperationspartner: Stadtbibliothek Bremen, Deutsch-Israelische Gesellschaft Bremen 
 
Bitte beachten Sie in diesem Zusammenhang die Rezension von Dr. Christiane Goldenstedt in dieser Aus-
gabe der EE: Martine Metzing-Peyre :  Marianne Kergomard-Peyre – eine in Vergessenheit geratene Widerstands-
kämpferin? 
 
 

11. SEMINAR DES EBB MIT UND IN DER  
EVANGELISCHEN REALSCHULE ORTENBURG 

Freitag, 17. Oktober, bis Sonntag, 19. Oktober 2008 : 
 

Einsprachigkeit ist heilbar – Brücken zur Mehrsprac higkeit 
 
Beim „Europäischen Jahr der Sprachen“ im Jahr 2001 nannte die damalige Bundesministerin für Bildung und 
Forschung, Edelgard Bulmahn, das Ziel, "dass junge Menschen überall in Europa neben ihrer Muttersprache 
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zwei weitere Sprachen sprechen können." Am 8. Juni 2007 erlassen die Vereinten Nationen eine Resolution zur 
Mehrsprachigkeit und das Jahr 2008 wird nun zum „Internationalen Jahr der Sprachen“.  

Man könnte sich fragen, warum so viel Programmatik für so etwas Selbstverständliches wie Mehrsprachigkeit? Doch ken-
nen wir die Realität, in der das Erlernen mehrerer Sprachen eher schwierig denn einfach ist. Dies liegt oft an den unverhält-
nismäßigen Wünschen nach aktiven Kenntnissen in mehreren Sprachen, von denen den einen die romanischen und den 
anderen die slawischen fern sind. Meist würde es genügen, die anderen Sprachen zumindest zu verstehen, um Brücken des 
Verstehens zwischen den europäischen Bürgern zu bauen. 

Das diesjährige Ortenburger Seminar des Europäischen Bundes für Bildung und Wissenschaft (EBB)  knüpft daher an das 
Seminar im vergangenen Jahr an, indem es u.a. praktische Trainings zu der Eurocom-Methode durchführt, mit der man in 
Sprachfamilien wie den romanischen, germanischen oder slawischen Sprachen leicht eine Mehrsprachigkeitskompetenz 
erlangen kann. So wird die Verständigung mit den Nachbarn in seiner eigenen Sprache erleichtert.  

Nicht nur aus diesem Grunde ist die Veranstaltung eine Kooperationsveranstaltung von deutscher und tschechischer Sektion 
des europäischen Verbandes von Lehrenden aller Schularten, Association Européenne des Enseignants (AEDE). Neben der 
AEDE (www.aede.eu ) findet die Veranstaltung in Kooperation mit der Professur für Internationale Wirtschaftskommunika-
tion der Hochschule für Angewandte Sprachen/Fachhochschule des SDI (HofAS, www.sdi-muechen.de/ hochschule) in 
München statt.  

 
Die Evangelische Realschule in Ortenburg ist schon zum elften Male Gastgeber für überregionale Lehrerseminare. Die Inter-
natsschule im Landkreis Passau verfügt nicht nur über die geeigneten räumlichen Voraussetzungen, sondern unterhält selbst 
auch zahlreiche Auslandskontakte - besonders zu östlichen Nachbarn. 
 
 
Wir freuen uns, Sie in Ortenburg begrüßen zu dürfen. 
 

Klaus Engel 
Leiter der 

Evangelischen. Realschule Ortenburg (ERO) 
 

Zdenek Kohout 
Präsident der tschechischen 

Sektion der AEDE 

Prof. Dr. Peter Weber 
HofAS, 

Bundesvorsitzender 
EBB-AEDE 

 

 
                                

 

DAS SEMINAR WIRD BEI DEN KULTUSBEHÖRDEN ( SOWEIT DI ES NOCH MÖGLICH IST) ALS  VERANSTALTUNG 
DER LEHRERFORTBILDUNG ANGEMELDET 
 
 
Voraussichtliches Programm 
 
Freitag, 17. Oktober 2008  
Bis 16.00 Uhr Anreise der Teilnehmer,  
16.30 Uhr Begrüßung und Eröffnung in der Mensa 
18.00 Uhr Abendessen 
19.00 Uhr „Internationales Jahr der Sprachen“ –    ist Einsprachigkeit heilbar? 
  Prof. Dr. Peter J. Weber 
Samstag, 18. Oktober 2008  
09.00 Uhr Eurocom I 
  Dr. Christina Reissner, Universität Frankfurt 
10.30 Uhr Kaffeepause 
11.00 Uhr Eurocom II 
  Dr. Christina Reissner, 
  Universität Frankfurt 
12.30 Uhr Mittagspause 
14.00 Uhr Eurocom III 
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   Dr. Christina Reissner, 

  Universität Frankfurt 
15.00 Uhr Kaffeepause 
15.30 Uhr Hansjürgen Karl 

Pädagogischer Mitarbeiter 
Tandem Regensburg (z.Zt. Elternzeit) 
Sprachanimation 

19.00 Uhr Ortenburger Abend 
 
Sonntag, 19. Oktober  
08.45 Uhr Morgenandacht 
09.00 Uhr Das neue Comenius-Programm ab 2007 
10.30 Uhr Kaffeepause 
11.00 Uhr Ortenburger Schüler präsentieren ihre   Comenius-Projektergebnisse aus 2007 
11.45 Uhr Auswertung und Schlusswort 
12.30 Uhr Mittagessen,    
  Ende des Seminars 
 

SEMINARHINWEISE 
  
Anmeldungen bis 5. Oktober 2008  bzw. Rückfragen: 
Klaus Engel, Schulleiter der Evangelischen Realschule 
Ortenburg, Frauenfeld 5 - 7, 94496 Ortenburg, Tel.: 
08542/ 961 50, Fax: 08542/ 96 15 50,  
E-Mail: geschaeftsstelle@ebb-aede.com 
 
 Tagungsbeitrag: 60 € 
 
Die Anmeldung ist verbindlich. Sollten Sie wider 
Erwarten nicht teilnehmen können, melden Sie sich 
bitte in jedem Fall und baldmöglichst ab, damit wir  
 
Ihren Seminarplatz einem anderen Interessenten 
anbieten können. Bei Nichterscheinen oder kurzfris- 
 
tigen Absagen behalten wir uns vor, den Teilneh-
merbeitrag und gegebenenfalls entstandene Aus-
fallkosten in Rechnung zu stellen. 
Ihre Angaben werden nach den Bestimmungen des 
Datenschutzgesetzes behandelt.  
Fahrtkosten werden nicht erstattet. 
Für Verpflegung und Unterkunft entstehen Ihnen 
keine Kosten. Nur die Kosten für die Getränke müs-
sen Sie an das Hotel entrichten. 
Die Unterbringung der Teilnehmer erfolgt grund-
sätzlich in Doppelzimmern. Der Zuschlag für ein 
Einzelzimmer (4,- € pro Nacht) ist direkt an das 
Hotel zu zahlen. 
 

Wir können leider keinerlei Haftung für Personen- 
und Sachschäden bei der An- und Rückreise sowie 
am  Seminarort übernehmen. 
Übernachtung in: 
Gasthof "Zum Koch", Vorderhainberg, 94496 Or-
tenburg, Tel. 0049 8542 16 70, www.zumkoch.de, 
E-Mail info@zumkoch.de;  Gasthof „Zum Schloss-
wirt“, Familie Schumbera, 94496 Ortenburg, Tel. 
0049 8542 1727 
alternativ auch im Internat der Evangelischen 
Realschule Übernachtungsmöglichkeiten  
 
 
 

So erreichen Sie uns: 
 
                                                           

 

 
1. Auto: Anfahrt über A3 Autobahn an der Ausfahrt Garham  in Richtung Vilshofen verlassen. Nach 
der Donaubrücke links weiter auf der B8, dann rechts nach Vilshofen abbiegen. In Vilshofen, nach der 
Bahnunterführung links nach Ortenburg abbiegen. In Ortenburg die Abzweigung an der Möbelfabrik 
KASON (überdimensionaler Stuhl) links in Richtung Ortenburg; durch den Markt 100 m links Auffahrt 
zur Schule.  
2.Bahn: Zielbahnhöfe Vilshofen oder Passau. Abholung ist möglich (bitte mit Evangelischer Real -
schule Ortenburg Kontakt aufnehmen) 
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REZENSIONEN UND WEITERE LITERATURHINWEISE 

 
 
SIEHE ZUM VORTRAG IN BREMEN AUCH DIE FOLGENDE REZENSION von Dr. Christiane Goldenstedt   
 
Am 15. 9. 2008 werden Prof. Dr. Annette Kuhn, Universität Bonn, und Marlene Zinken Der unverstellte Blick, das 
neueste Werk aus dem Haus der FrauenGeschichte Bonn, in der Stadtbibliothek Bremen präsentieren. In der Er-
zählung Von Ort zu Ort ist Heimat eng bemessen stellt Martine Metzing-Peyre das Leben ihrer Mutter, einer ehemali-
gen französischen Widerstandskämpferin, dar.    
 
Marianne Kergomard-Peyre  –      eine in Vergessenheit geratene Widerstandskämpferin? 
„Erinnerungen sind ein sensibles Gut, wohl gehütet, verschwommen zeitweilig, manchmal verdrängt, schmerzhaft und auch 
beglückend“, so beginnt Marlene Zinken ihr Vorwort in „Der unverstellte Blick“.23 Und Annette Kuhn: „Das Entscheiden-
de, Sweet, ist allerdings Folgendes: Versuche nie, die Erzählstruktur der Geschichte eines anderen Menschen zu verändern, 
auch wenn es dich so sehr lockt.“24 
In dem vorgelegten Band aus den Schriften des Hauses der FrauenGeschichte25 kommen 27 Autorinnen zu Wort, die das 
Leben ihrer Mütter und die eigene Kindheit unter der NS-Terrorherrschaft und in der Nachkriegszeit beschreiben. Hier 
taucht die Französin Martine Metzing-Peyre26 auf, die seit 1966 mit einem Deutschen verheiratet ist, in Bonn lebt und arbei-
tet. Ihre Mutter Marianne Kergomard-Peyre gehört zu den zahlreichen Résistancekämpferinnen, die in der Nachkriegsge-
schichte in Vergessenheit gerieten und keine angemessene Würdigung ihrer Leistung erfuhren.27 Mit 19 Jahren heiratet 
Marianne den Leiter eines Collège in Gray im Département Franche-Comté und bringt insgesamt sieben Kinder zur Welt. 
Mit großer Freude erlebt sie die Schwangerschaften, aber die täglichen Alltagspflichten und Sorgen deprimieren sie. So ist 
das Verfassen von Briefen eine Quelle der Freude für sie, bedeutet für sie schöpferisches Denken und Handeln. Das Ehe-
paar gehört der protestantischen Kirche an,28 fühlt sich dem Judentum stärker verbunden als dem Katholizismus, tritt aber 
insgesamt für eine religiöse Toleranz ein. Marianne und ihr Ehemann wählen Links, setzen sich für die Demokratie und die 
Menschenrechte ein und engagieren sich im Besonderen im humanitären Bereich: Unterstützung von spanischen Flüchtlin-
gen, die auf Grund des Bürgerkriegs nach Frankreich geflohen sind, Rettung von Juden. Die Regierungsübernahme von 
Pétain in der sogenannten zone libre führt zur politisch motivierten Entlassung von Mariannes Ehemann aus dem Schul-
dienst. Die Familie wird von Freunden und Verwandten unterstützt und wechselt in der Folgezeit häufig den Wohnort: 
Creusier-le-Vieux und Bellerive in der Nähe von Vichy, Lunéville. Mariannes Ehemann engagiert sich bei den Pfadfindern 
(Eclaireurs de France) und arbeitet mit seiner Frau und den drei ältesten Söhnen in der Résistance. In der Erzählung der 
Tochter nehmen die Aktivitäten von Marianne in der Résistance keinen großen Raum ein:29 „Bei der Razzia im März rennt 
sie los, um jüdische Kinder zu retten und sie bei Freunden unterzubringen. Sie hat auch Kinder im Collège versteckt, ob-
wohl das sehr riskant war. Sie engagiert sich voll und ganz an der Seite meines Vaters und meiner Brüder und beweist gro-
ßen Mut.“, so Martine Metzing-Peyre über die Aktivitäten ihrer Mutter in der Résistance.30 Nach dem Krieg wird sie für 
ihre Arbeit mit der Medaille der Résistance „FFI de Lorraine“geehrt.31 Als die jüdischen Vereinigungen dem Vater und den 
Brüdern den Titel Gerechter verleihen wollen, bleibt Mariannes Mutter unberücksichtigt. Gibt es keine weiblichen Jus-

                                                 
23 Marlene Zinken (Hrsg.), Der unverstellte Blick, Unsere Mütter (aus)gezeichnet durch die Zeit 1938 bis 1958, Töchter erinnern sich, Opla-
den 2007, S. 7. 
24 Annette Kuhn mit Bezug auf Marisha Pessl, Erinnerungen in der Spirale der Zeit (1938-1958), in Marlene Zinken (Hrsg.), a.a.O,., S. 8.  
25 Annette Kuhn, Marianne Hochgeschurz, Monika Hinterberger (Hrsg.), Schriften aus dem Haus der Frauengeschichte, Band 1, Opladen 
2007.  
26 Martine Metzing-Peyre, Von Ort zu Ort ist Heimat eng bemessen - Marianne Kergomard-Peyre, in: Marlene Zinken (Hrsg.), a.a.O., S. 90-
103. 
27 Die Familie war der wichtigste Sozialfaktor für den Widerstand. Vgl. Christiane Goldenstedt, Les femmes dans la Résistance, in: Annette 
Kuhn, Valentine Rothe (Hrsg.), Frauen in Geschichte und Gesellschaft, Band 43, Herbolzheim 2006, S. 53-64.  
28 Das Phänomen, dass sich die Widerstandskämpfer und –kämpferinnen vorrangig aus verfolgten Minderheiten rekrutierten (z.B. Juden, 
Protestanten), wird hier bestätigt. Vgl. Rita Thalmann, L’oubli des femmes dans l’historiographie de la Résistance, in: CLIO, Histoire, 
Femmes et Société, Résistances et Libérations, France 1940-1945, Nr. 1, S. 23f. 
29  Marie-France Brive weist darauf hin, dass die ehemaligen Widerstandskämpferinnen dazu neigen, ihre Aktivitäten in der Résistance u.a. 
aus Bescheidenheit zu verschweigen. Vgl. Marie-France Brive, Les Résistantes et la Résistance, in: CLIO, Histoire, Femmes et Société, 
Résistances et Libérations, France 1940-1945, Nr. 1, 1995, S. 59: Vgl. auch Christiane Goldenstedt, Motivations et activités des Résistantes, 
Comparaison France du Nord - France du Sud, in: Robert Vandenbussche (éditeur), Femmes et Résistance en zone interdite, Institut de 
recherches historiques du Septentrion, Université Charles de Gaulle (Lille 3), S. 199-220. Insgesamt wird der Anteil der Frauen an der Résis-
tance meist unterschätzt. Vgl. Annette Kuhn (Hrsg.), Chronik der Frauen, Dortmund 1992, S. 509. 
30 Martine Metzing-Peyre, a.a.O., S. 97. 
31 Die Zentrale der F.F.I. de Lorraine (Forces Françaises Intérieures - französische Streitkräfte des Inlandes) verlieh diese Medaille. Vgl. 
Martine Metzing-Peyre, a.a.O., S. 97.   
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 tes?32 Persönliche Entbehrungen, Angst und Schmerz prägen das Leben der Marianne während der Okkupation und in der 

Résistance. Einen Sohn muss Marianne opfern, er wird als Résistancekämpfer von deutschen Soldaten erschossen. Wunden, 
die nie ganz verheilen werden…! Zu ihren Töchtern bewahrt Marianne ein distanziertes Verhältnis, erst kurz vor ihrem Tod 
kann sie die Barriere zu ihrer Tochter Martine fallen lassen. Auch die Tochter Martine braucht Jahrzehnte, bis die Wunden 
des Kriegs verheilen und sie von ihren Ängsten und Traumata befreit ist.  
 
Bibliographie: 
Brive, Marie-France, Les Résistantes et la Résistance, in: CLIO, Histoire, Femmes et Société, Résistances et Libérations, France 1940-1945, Nr. 1, 1995, 
S. 57-66.  
Goldenstedt, Christiane, Les femmes dans la Résistance, in: Annette Kuhn, Valentine Rothe (Hrsg.), Frauen in Geschichte und Gesellschaft, Band 43, 
Herbolzheim 2006 
Christiane Goldenstedt, Motivations et activités des Résistantes, Comparaison France du Nord – France du Sud, in: Robert Vandenbussche (éditeur), 
Femmes et Résistance en zone interdite, Institut de recherches historiques du Septentrion, Université Charles de Gaulle (Lille 3), S. 199-220.  
Annette Kuhn, Erinnerungen in der Spirale der Zeit (1938-1958), in: Marlene Zinken (Hrsg.), Der unverstellte Blick, Unsere Mütter (aus)gezeichnet durch 
die Zeit 1938-1958, Töchter erinnern sich, Opladen 2007 
Kuhn, Annette (Hrsg.), Chronik der Frauen, Dortmund 1992  
Metzing-Peyre, Martine, Von Ort zu Ort ist Heimat eng bemessen - Marianne Kergomard-Peyre, in: Marlene Zinken (Hrsg.), Der unverstellte Blick, Unse-
re Mütter (aus)gezeichnet durch die Zeit 1938 bis 1958, Töchter erinnern sich, Opladen 2007, S. 90-103.  
Pessl, Marisha, Die alltägliche Physik des Unglücks, Frankfurt am Main 2007 
Thalmann, Rita, L’oubli des femmes dans l’historiographie de la Résistance, in: CLIO, Histoire, Femmes et Société, Résistances et libérations, France 
1940-1945, Nr. 1, 1995, S. 21-35.  
Zinken, Marianne (Hrsg.), Der unverstellte Blick, Unsere Mütter (aus)gezeichnet durch die Zeit 1938-1958, Töchter erinnern sich, Opladen 2007 
 
 
 
LITERATURHINWEIS ZUR GESCHICHTE DER GEWALTLOSEN RÉS ISTANCE IN FRANK-
REICH UND ZUR BESONDEREN LEISTUNG VON FRAUEN UND VE RTRETERN DER REFOR-
MIERTEN KIRCHE: 
 
Bereits im Jahr 1999 hatten wir über unseren Versuch berichtet, gemeinsam mit französischen Partnern ein  
Seminar über den Zentralpunkt des gewaltlosen Widerstands in Frankreich in Le Chambon-sur Lignon in der Haute-Loire 
zu veranstalten. Hier konnten durch die besondere Initiative der Pastoren André Trocmé und Edouard Theis und ihrer Fami-
lien und durch sehr große Teile der Bevölkerung ca. 5000 Menschen jüdischer Herkunft gerettet werden. 
Das Seminar konnte mangels Interesse unserer Kollegen aus Lyon, aber auch durch Widerstände örtlicher Gedenkvereine 
nicht stattfinden. 
 
Dazu hatten wir in der EE 99-2 damals geschrieben: 
„Der kleine Ort Le Chambon-sur-Lignon und sein “Plateau” im Département Haute - Loire, ca. 120 km südwestlich von 
Lyon im Zentralmassiv gelegen, ist für zwei historische Vorgänge berühmt: 

Zum einen ist es die Wiege des Hugenottismus. Hier, auf der Hochebene von ungefähr 1000 Metern, wurde in Frankreich 
zum erstenmal die Bibel  auf Französisch gelesen (was den Curé auf den Scheiterhaufen gebracht hat). In dieser früher sehr 
abgelegenen Gegend konnten sich noch, wie auch im Ardèche, protestantische Gemeinden  trotz der Verfolgungen beson-
ders in der Zeit Ludwig XIV. halten. In Le Chambon ist auch die einzige protestantische Sekundarschule, die 1937 von den 
Partoren Theis und Trocmé  gegründet worden ist, um unter anderem auch den Kindern von spanischen Bürgerkriegskin-
dern eine neue Heimat zu bieten. 

Diese Tradition setzte sich in außergewöhnlichem Maße während der Occupation fort. Diese Geschichte wurde auch deut-
schen Kinobesuchern durch den Film “Das Dorf der tausend Kinder   (La Colline aux Mille Enfants)” vermittelt. Es wur-
den durch friedlichen Widerstand ca.5000 Menschen vor allem jüdischer Herkunft gerettet. Dabei sind noch viele Probleme 
offen, auch die mögliche Hilfe des deutschen Ortskommandanten von Le Puy-en-Velay. Es ging der Résistance  darum, ein 
weiteres Oradour zu vermeiden und den Zielen der Pastoren zu entsprechen. 

Dieses Thema wurde bereits in einem Kolloquium 1990 in Le Chambon bearbeitet. Uns geht es darum, gemeinsam mit 
Kolleginnen und Kollegen aus Frankreich und anderen Ländern dieses historische Phänomen zu untersuchen (auch unter 
dem Aspekt der religiösen Prägung der damaligen Bevölkerung), festzustellen, inwieweit diese Werte für unsere europä-
ische Erziehung und Bildung weiter Bestand haben, mit den Kollegen Unterrichtsmodelle zu planen. Vor allem erscheint es 
wichtig, dass im europäischen Bereich zwischen uns Europäern auch “empfindliche” Bereiche offen diskutiert werden 
können…“ 

                                                 
32 Martine Metzing-Peyre, a.a.O., S. 97 
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 Über die Leistungen und die Wirkung von Magda und André Trocmé, gemeinsam mit Edouard Theis Gründer des Collège 

Cévenol, im Sinne europäischer und weltweiter Menschenrechte auch über die Kriegszeit hinaus ist 2007 in Frankreich 
folgendes Buch erschienen: 
 
Pierre Boismorand: Magda et André Trocmé, Figures de Résistances, Pris, Les Editions du Cerf, ISBN 978-2-204-
08480-2, € 25                       J.K. 
 

 
Klaus – Jürgen Heinermann über: 

 
Chatzimarkakis, J. (2007): Europäischer Patriotismus, Berlin: LIT Verlag Dr. W. Hopf 
 
Das 170-seitige Buch mit einem Vorwort von Kommissionsvizepräsident Verheugen und Umweltkommissar Dimas und 
einem Nachwort von Kommissionspräsisdent Barroso hat als Kernthese, „dass wir Europäer im globalen Maßstab nur dann 
wettbewerbsfähig bleiben, wenn wir unsere Produktionsmethoden zwar ökologisieren, dabei aber nicht vergessen, unsere 
Handelspartner mitzunehmen. Es wird die Behauptung aufgestellt, dass dieser Weg mit den asiatischen Nationen, insbeson-
dere mit China, einfacher gangbar ist als mit den USA.“(S.7) 
Mit Bezug auf die manchmal etwas planwirtschaftlich anmutenden Elemente europäischer Politik und an das Aufstellen von 
10-Jahresplänen, an die sich keiner hält, spricht der Autor nicht ohne Ironie von einem „real existierenden Europäismus“, 
den es zu überwinden gelte. Das sei nicht ganz einfach, weil Europa und seine Bürger in weiten Teilen Angst haben „vor 
den sich aus der Globalisierung ergebenden wirtschaftlichen und sozialen Fragen. Die Ablehnung des Verfassungsvertrages 
in Frankreich und den Niederlanden ist auch Beleg für eine zunehmende Angst vor der Moderne. Nur wenn Europa sich auf 
seine Stärken konzentriert, wird es als globaler Akteur im Dreieck  mit China und den USA  das 21. Jahrhundert mitbes-
timmen.“(S.6) Das Buch geht aus von den häufigen Krisendiskussionen, die nach Meinung des Autors von Publizisten und 
z.T. sogar von Pro-Europäern überzogen breit dargestellt werden: „Die europäischen Demokraten lamentieren sich zu Tode 
und werden möglicherweise von Nicht-Demokraten (China), Zwischendurch-Demokraten (Russland) und Kreativ-
Demokraten (USA) überholt, wenn sie nicht schon längst überholt wurden.“(S.5) 
Die vier Kapitelüberschriften (Europa in der Krise – Europas Falle: Deutungshoheit oder Öko-Hysterie – Impulse für einen 
Europäischen Patriotismus – Europas Zukunft: China statt Amerika?) lassen den Trend des Buches erkennen. Dabei können 
die Unterthemen des 3. Kapitels von besonderem Interesse für die Unterrichtenden an allgemeinbildenden Schulen sein: EU 
als globaler Sinnstifter?- Grundvertrag statt Verfassung – Wurzeln europäischen Denkens – Sprache als besonderer Träger 
europäischer Kultur – Die Grenzen Europas verschieben sich – Plädoyer für einen europäischen Patriotismus. 
Sicher muß man nicht alle Ideen des Autors teilen, aber es finden sich viele gute Denkanstöße für alle, die Europa weiterb-
ringen wollen, denn der Status Quo genügt nicht, wie Barrosso in seinem Nachwort festhält. 
KJH 
 
 

AUS DER AEDE 
Klaus Engel: Für den EBB in Hunedoara/Rumänien und Ostuni/Italien 

 
Vom 8. - 10.02.08  hatte ich die große Ehre, auf Einladung unserer rumänischen Freunde am Gründungskongress 
der rumänischen  Sektion in Hunedoara (AEDER) teilnehmen zu dürfen.  
 
Eine Vertreterin des rumänischen Kultusministeriums, Oberbürgermeister und Stellvertreter, sowie die Verantwor-
tlichen der Bezirksschulaufsicht hatten es sich nicht nehmen lassen, diesem wichtigen Ereignis beizuwohnen. Auch 
der Präsident der AEDE, Silvano Marseglia war angereist, um die neue Sektion im Verband willkommen zu heißen. 
 
Über 100 sehr Interessierte, darunter zahlreiche jüngere Kolleginnen und Kollegen verabschiedeten die Satzung und wähl-
ten den neuen Vorstand. Präsidentin wurde die vielen deutschen Mitgliedern gut bekannte Frau Ph.Dr. IOANA JURCA (sie 
ist auch Mitglied unserer Sektion wie auch die  weiteren genannten Kolleginnen und Kollegen aus Rumänien). Weitere 
Vorstandsmitglieder sind ANI � OR PÂRVU und CLAUDIU VOINIA  . Ich habe das Gefühl (die Hoffnung), dass von den 
osteuropäischen Sektionen/Mitgliedern mittelfristig auch der AEDE neuer Schwung verliehen werden könnte.  
In Ostuni s.u. wurden ja Irina Golubeva (HU) zur Vizepräsidentin und Elvira Tocalachis (AEDER) ins Comité gewählt. 
Die rumänische Sektion hat auch einen eigenen zweisprachigen (!) Internetauftritt: www.aeder.org.  
Auch von dieser Stelle aus noch einmal herzliche Glückwünsche! 
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                                              Klaus Engel beim Kongress der AEDER (4. von rechts)  
 
Der Europäische Kongress in Ostuni (Italien) -14.03. bis 16.03.08-, an dem ich auch teilgenommen habe und der von der niederländi-
schen Sektion vorbereitet worden war, fand in den Räumen der Schule von Silvano Marseglia statt. Der Titel zur Veranstaltung lautete: „ 
L’ EDUCATION AU DIALOGUE INTERCULTURELL“. 
 
Im offiziellen Teil am Samstag gab es die Berichte von Chairman, Secretary General und Treasurer. Leider war der Schatzmeister persön-
lich nicht anwesend, so dass der Bericht nur verlesen werden konnte. Entlastung wurde dennoch erteilt. 
 
Die Wahlen zum „Europäischen Büro der AEDE“ und von Vertretern in das „Europäische Comité“ haben folgendes Ergebnis gebracht: 
Präsident:Silvano Marseglia (Italien); ); Vizepräsidenten:Janine Bezaguet (Schweiz), Irena Golubeva(Ungarn); Sophie Malinowski (Belgien); Perez Vega 
(Canarische Inseln); Schatzmeister: Claude Reckinger (Luxembourg); Generalsekretär:Jean-Claude Gonon (Frankreich); Stellv. Generalsekretäre:Heleen 
Janssen (Niederlande); Hugo Ramon (Belgien) 
Membres élues (aus den Mitgliedersektionen in das Comité gewählt): Marci Corona Luisa (Italien); Marie-France Mailhos (Frankreich); Elvira Tocalachis 
(Rumänien);  Joseph Giodmaina (Malta) 
 
Nachdem unser Ehrenvorsitzender Jürgen Kummetat im Februar als Vizepräsident vorzeitig zurückgetreten war und sich 
niemand von der deutschen Sektion zur Kandidatur für ein Amt in der AEDE gefunden hat, wollen wir auf unserer nächsten 
Sitzung des Erweiterten Vorstandes, die voraussichtlich in Ortenburg stattfinden wird, die Zusammenarbeit mit der AEDE 
erörtern und evtl. neu ordnen. 
Unserem Vertreter Jürgen Kummetat danken wir für seinen langjährigen engagierten Einsatz auf der europäischen Ebene. 
 
Klaus Engel 

 
 
 

AUS DEM EBB 
 

ANGEBOT UNSERES EBB - VERTRETERS IN DRESDEN 
                         

Dresden ist eine Reise wert! 
 

Für Dresden sprechen nicht nur die Frauenkirche, das Grüne Gewölbe und die alten Elbraddampfer. 
Für die sächsische Metropole sprechen auch ein Bummel über die Brühlsche Terrasse, ein abendlicher Spaziergang im 
Zwinger und über den Theaterplatz mit seiner kulturellen Kulisse. 

 
Für interessierte Schulklassen oder Lehrerkollegien bietet Eberhard Kammer, ein langjähriges EBB-Mitglied und erfahren 
mit Stadtführungen in Dresden, für in- und ausländische Freunde Führungen  in dieser Kulturmetropole an. 

 
Kontakt: Eberhard Kammer, Lange Str.5, 01705 Pesterwitz, Tel.: 0351-6506575,                                                   
E-Mail: kammer@ebb-aede.com 
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                            Foto: E. Kammer 
                      

 
Besteht Bedarf seitens unserer Mitglieder zum Beisp iel an einer gemeinsamen Reise des EBB 
wie zum Beispiel nach Dresden oder an andere Orte? 
 
Bitte teilen Sie der Bundesgeschäftsstelle Vorschlä ge / Wünsche mit, die der Bundesvorstand 
prüfen und gegebenenfalls als Programm anbieten kan n 
 

 
 

Vor 20 Jahren: Bundeskongress des damaligen EEB in Speyer 1988: 
v.l.n.r.: Edmond Pepin, Schatzmeister AEDE, Jürgen Kummetat, neuer Geschäftsf. Bundesvorsitzender,ab 1 988 – 2000, danach 

Bundesvorsitzender bis 2006, Prof. Wolfgang Mickel,  Bundesvorsitzender (1970-1994) 

 
DER EBB EHRT, DANKT UND GRATULIERT  

 
Seit 50 Jahren sind Mitglieder: 
Renate Gramenz; Lina Masson; Gesche Maybaum; Hans-Jürgen Radwan 
 
Seit 20 Jahren: 
Berthe Bintner, Siegfried Münzer 
 
Seit 10 Jahren:  
Dr. Christiane Goldenstedt,  Dieter  Schwandt,  Prof. Dr. Brigitte Thibaudet, Prof. Dr. Peter J. Weber  
 
Herzlichen Glückwunsch zum  
80. Geburtstag: Freia Wunderlich 
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Zum 70. Geburtstag: 
Eberhard Kammer; Inge Meyer-Bauck; Ernst Schmadel; Karin Schmadel; Hans J. Schmitt; Anne-Rose Seibel 
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Konto des EBB-AEDE, Stadtsparkasse Düsseldorf (BLZ 300 501 10)  
Konto 240 350 81, IBAN DE37 3005 0110 0024 0350 81 SWIFT-BIC: DUSSDEDDXXX 
 
Bitte benutzen Sie die Möglichkeit des Bankeinzugs (siehe Formular) und teilen Sie bitte unbedingt 
mit, wenn sich Ihre Bankverbindung ändert. Rückbuch ungen kosten Ihren EBB-AEDE bei jedem Vor-
gang € 6.-. Bei Nachfragen setzen Sie sich bitte mi t unserem Bundesschatzmeister Ulrich Voigt um-
gehend in Verbindung.   Ulrich Voigt, Keplerstraße 7, 35390 Gießen, Tel/Fax.: 0641 74315,  
E-Mail: schatzmeister@ebb-aede.com 

 
UNSERE WEBSEITE, E-Mail und die nächste Ausgabe der  EE 

Aktuelle  Informationen erhalten Sie auf unserer Webseite www.ebb-aede.com, „ebb-aede aktuell“. Sie er-
scheint in Synergie mit der Seite der österreichischen Freunde vom EEB und verlinkt Sie auch zur Seite der 
AEDE, www.aede.eu. Sie finden also wichtige Hilfen für  Ihre europäische Arbeit, Partnerschaftsadressen für 
Projekte, Artikel zur europäischen Bildung, die den Rahmen unserer Druckausgabe sprengen sollten, frühere 
Ausgaben der EE zum Nachlesen oder zum Druck, Fotogalerien von Veranstaltungen des EBB. 
 
Senden Sie bitte eigene Beiträge für die Webseite an kummetat@ebb-aede.com   
Beiträge für die nächste Ausgabe der EE: Bis 1. November 2008 an die Bundesgeschäftsstelle 
Bitte teilen Sie der Bundesgeschäftsstelle mit, ob Sie inzwischen für Informationen durch E-Mail  erreicht 
werden wollen und können. Informationen an: geschaeftsstelle@ebb-aede.com. Dies gilt auch für alle wei-
teren Informationen, z.B. Adressenänderungen. 

 
Publikationen des EBB-AEDE: 

Mit dem Kauf unserer Literatur unterstützen Sie auc h die Arbeit Ihres EBB 
· EUROPA DURCH EUROPAS SCHULEN, Festschrift Europäischer Bund für Bildung und Wis-
senschaft EBB-AEDE zum 50.Jahr seines Bestehens 1956 – 2006  
und Gedenkschrift für Wolfgang W. Mickel  
 
Neuausgabe der Festschrift zum 70. Geburtstag von Wolfgang Mickel (1999) zusätzlich mit seinen Artikeln 
zur Didaktik der europäischen Bildung in Ausgaben der „Europäischen Erziehung“, mit einer ausführlichen 
Darstellung der Aktivitäten unseres Verbandes seit 1988, mit zahlreichen Fotos von unseren Aktivitäten seit 
den 70er Jahren brosch. 68 Seiten 8°, EBB-AEDE, 200 6, Druckkostenbeitrag: € 7. *)- zuzüglich € 1,50 Ver-
sandkosten 

    
· · · ·  Ausgaben von Publikationen des EBB: 

·  Wolfgang W. Mickel, Europa durch Europas Schulen, 40 Jahre EBB/AEDE, hrsg. von. Jürgen Kum-
metat, brosch.. 84 S. EBB, Frankfurt, 2000., Druckkostenbeitrag: € 5 *).- + € 1. Versandkosten. € 1.- 

·  Lutz Kohlschmidt und Jürgen Kummetat (Hrsg): Europa erfahren – Europäische Schulpartnerschaf-
ten in West- und Zentraleuropa, EBB, Leipzig und Schwalbach a.T., 1994, brosch.. 68 S., Druckkos-
tenbeitrag € 5.-*) + 1.- Versandkosten € 1.- 

·   
*) Die genannten Preise gelten für Mitglieder des EBB-AEDE oder von Sektionen der AEDE, für Nichtmitglieder: Zuschlag beim Druck-
kostenbeitrag in Höhe von € 2.- (wird bei gleichzeitigem Beitrag verrechnet – siehe „Schnupperpreis“ in Höhe von € 15.- für das erste 
Jahr der Mitgliedschaft ) Bei der Bestellung von mehreren Exemplaren der Festschrift des EBB-AEDE vermindert sich der Druckkosten-
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 beitrag um € 1.-. Versandkosten Ausland: € 4.- Die Publikationen des EBB-AEDE sind zu bestellen und zu beziehen über die Bundes-

geschäftsstelle des EBB-AEDE  

 
Bestellung von Literatur des EBB  Bitte kopieren und senden an: 

 
EBB-AEDE 
Herrn Klaus Engel, 2. Bundesvorsitzender EBB-AEDE, Evangelische Realschule Ortenburg, Frauenfeld 3,  
94496 Ortenburg, Tel.: 08542 96150, Fax: 08542 961550, E-Mail: geschaeftsstelle@ebb-aede.com 
 
Hiermit bestelle ich 
�  ……..Ex. „Festschrift 50 Jahre EBB-AEDE „Europa durch Europas Schulen“ 
�  ……. Ex. Mickel, „Europa durch Europas Schulen (2000)“ 
�  …… .Ex. Kohlschmidt-Kummetat, „Europa erfahren“ 
Vorname, Name d. Bestellers: ……………………………………………………………………………… 
Mitglied: ja (EBB, Sektion ….. AEDE �  ) / nein � . Versandadresse:……………………..……………………… 
 
Den Druckkostenbeitrag in Höhe von € …….. und Versandkosten überweise ich auf das Konto des EBB-
AEDE, Stichwort „Publikationen“ , Stadtsparkasse Düsseldorf (BLZ 300 501 10), Konto 240 350 81, IBAN 
DE37 3005 0110 0024 0350 81 SWIFT-BIC: DUSSDEDDXXX.  
Datum, Unterschrift: …………………………………………………………………. 
 

 
 
 
 
 

BEITRITTSERKLÄRUNG 
 
BITTE KOPIEREN UND SENDEN AN:  
 
EBB/AEDE, Herrn Klaus Engel 
Evangelische Realschule Ortenburg 
Frauenfeld 3 
94496 Ortenburg 
Fax: 08542-961550   E-Mail: geschaeftsstelle@ebb-ae de.com 
Ich erkläre hiermit meinen Beitritt zum EBB / AEDE 
Name und Vorname :.........................................................……………………………………….. 
Adresse :……. ........................................................................................................................... 
Tel./Fax/E-Mail: ……………………………………………………………………………………….. 
Bundesland/Land: …………………………………………………………………………………….. 
Geb.Dat.: …………………………………………………………………………………………….. 
Arbeitsbereich / Fächer: ……………………………………………………………………………… 
Interessen im pädagogischen Bereich: 
…………………………………………………………………………………. 
Jahresbeitrag: € 35.-, Pensionäre/Ruheständler: € 2 5.-; Studenten//Lehrer in der Ausbildung: 
 € 20.-, „Schnupperpreis“ für 1 Jahr: € 15.-, Korpo rative Mitglieder: € 80:-  (bitte Zutreffendes unte rs-
treichen ) 
Datum: …………………………Unterschrift: …………………………………………………. 
 
 
EINZUGSERMÄCHTIGUNG 
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An den Schatzmeister des EBB-AEDE 
Herrn Ulrich Voigt, Keplerstr. 7, 35390 Gießen, Fax; 0641-74315       E-Mail: schatzmeister@ebb-aede.com 

a) Den „Schnupperpreis in Höhe von € 15.– überweise ich direkt                                                          •  
b)Hiermit ermächtige ich den EUROPÄISCHEN BUND FÜR BILDUNG UND  
WISSENSCHAFT EBB-AEDE e.V., meinen Mitgliedsbeitrag in der beschlossenen Höhe oder €   - jährlich 
erstmalig zum .........2009 und jeweils zum 7.Februar zu Lasten meines Kontos:  

Nr._________  BLZ: _______________bei_______________________mittels Lastschrift einzuziehen.    •  
Name_______________________________, Vorname____________________________ 
Anschrift :______________________ PLZ: ________ Ort: ________________________ 
Tel.:_____________E-Mail:___________________ Datum  :.....................Unterschrift: .........................…... 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

BUNDESVORSTAND 2006 - 2009 
 
Bundesvorsitzender:  Prof. Dr. Peter J. Weber, Gießenstr.19, 68199 Mannheim, Tel. Mobil: +49 172 6224626,  
E-Mail:weber@ebb-aede.com 
 
Stellv. Bundesvorsitzender: Klaus Engel , Frauenfeld 3, 94496 Ortenburg, Tel.: 08542 96150, Fax: 08542 961550  
E-Mail: geschaeftsstelle@ebb-aede.com (auch verantwortlich für Bayern) Zuständig für die Bundesgeschäftsstelle  
 
Bundesschriftführerin:  
Christiane Goldenstedt , Herderstr. 3, 27777 Ganderkesee, Tel.: 04222 3421, Fax: 04222 6340 
E-Mail: goldenstedt@ebb-aede.com (auch verantwortlich für Bremen-Niedersachsen)    
 
Bundesschatzmeister: Ulrich Voigt, Keplerstraße 7, 35390 Gießen, Tel/Fax.: 0641 74315 
E-Mail: schatzmeister@ebb-aede.com ( auch verantwortlich für Hessen mit J. Kummetat) 
 

UND  ERWEITERTER BUNDESVORSTAND 
Ehrenvorsitzender : 
 Jürgen Kummetat , Weinstr.8b, 60435 Frankfurt am Main, Tel.: 069 544621, Fax: 069 95403040, E-Mail: kummetat@ebb-aede.com 
Adresse Luxemburg: 111, rue du Cimetière, L-1338 Luxembourg, Tel.: 00352-482994.Tel/Fax: 00352-26196887 
  
 Beisitzer (und Landesvertreter) :  
Ulla Hahn , Ikarusstr. 4, 17036 Neubrandenburg, Tel.: 0395 7790513, E-Mail: hahn@ebb-aede.com  Vertreterin für Mecklenburg-Vorp. 
Klaus-Jürgen Heinermann , Hildburghauser Str. 213 F, 12209 Berlin, Tel.: 030 7126568, E-Mail:heinermann@ebb-aede.com               
Vertreter für Berlin – Brandenburg                                                                                                                                                        
Eberhard Kammer , Lange Str. 5,  01705 Pesterwitz, Tel.: 0351 6506575, E-Mail:kammer@ebb-aede.com   Vertreter für Sachsen 
Christoph Kodron, Eckenheimer Landstraße 13, 60318 Frankfurt am Main,Tel.:069 - 069 556892 , E-Mail: kodron@ebb-aede.com 
Ulrike Willmann, Gärtnerweg 7, 60322 Frankfurt am Main, Tel.: 069-594075, E-Mail: willmann@ebb-aede.com  
Wiltrud Willwater , Dr. H.-Brunn-Str. 41, 69198 Schriesheim, Tel.: 06203 692999 Fax: 06203 660437, E-Mail: willwater@ebb-aede.com    
Vertreterin  für Baden-Württemberg) 
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